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Dr. Beneſch über außenpolitische Ziele 


Franzöſiſche Friedenslämpfer 


[Ben unſerem eigenen Korteſpondenten.) 


Paris, Ende Oktober 1927. 

Das Genfer „Internationale Friedensbüro“ (Präſident: 
der Genoſſe Henri La Fontaine, Vizepräſident des belgiſchen 
Senats und Vorſitzender der Sozialiſtiſchen Senatsgruppe 
Belgiens) veranitaltet in dieſem Jahr keinen „Weltfrie⸗ 
Fdenskongreß“ (der letzte ſand vor einem Jahr in Ber⸗ 
lin ſtatt), ſondern nur eine wichtige Ceneralverſammlung. 
Nachdem die vorangegangenen Generalverſammlungen des 
Genfer Friedensbüros immer in Bern tagten, iſt in dieſem 
Jahr zum erſtenmal die Generalverſammlung nach Paris 
einberufen worden und zwar auf den 23. Oktober Auch die 
Deutſche Friedensgeſellſchaft, in der ja von deutſcher Seite 
aus Rudolf Breitſcheid und Freiherr von Shönart ch 
an hervorragender Stelle tätig ſind, hat, gleich den anderen 
Friedensgeſellſchaften, ihre Delegierten nach Paris entſen⸗ 
dei. Im Auftrag der „Deutſchen Friedensgeſellſchaft hat 
Profeſſor Quidde einen Bericht über die Abrüſtungsfrage 
der Generalperſammlung vorgelegt. Die anderen fünf 


Punkte der Tagesordnung beſchäftigen ſich nur mit Verwal⸗ 


tungsfragen. Von franzöſiſcher Seite hat Viktor Ba, 
der Präſident der Liga für Menſchenrechle, Senator Gadard, 
der unter Herriot Arbeitsminister war Ferdinand Buiſſon, 
der frühere Präſident der „Radikalen Partei“, und die ent⸗ 
ſchiedene Pazifiſtin Severine, die auf dem Standpunkt der 
Kris ienftnerweigerung ſteht, an den Parifer Debatten 
des Internationalen Friedensbüros teilgenommen. . 
Wenige Tage danach, am 29. Oktober. findet die kon⸗ 
ſtituierende Verſammlung der Gruppe „Amities Interna⸗ 
tionales“ („Internationale Freundſchaft“] im Gebäude der 
Internationalen Handelskammer ſtatt. Dieſe Pazifiſten⸗ 
grurpe exiſtiert bereits ſeit etwa 15 Monaten. Sie bricht 
endlich mit den alten pazifiſtiſchen Traditionen ſchöner De⸗ 


batten über politiſche Fragen, verhundertfachter Anregun⸗ 


gen eines lebhaften Schüler⸗ und Lehreraustauſches und des 
blaſſen Stehenbleibens bei Vermittlung von Briefwechſeln 
wiſchen Angehörigen verſchiedener Nationen. Sie geht weit 
darüber hinaus. Sie will, ohne ſich um Politik zu kümmern, 
praktiſch Friedensarbeit dadurch leiſten, daß fie das Leben 
da ſehen will. wo es pulſiert. So beſuchen internationale 
Gruppen im Februar nächſten Jahres die Fabrik der Auto⸗ 
firma Citroen, fo werden im Dezember und Januar A eliers 
und Werkſtätten von Malern und Filmfabriken beſichtigt, ſo 
wird mon im März die Ausſtellung der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution in der Nationalbibliothek anſehen und ſchließlich im 
Mai das neuentſtandene Pariſer Univerſi ätsviertel, wo der 
japan ſche Maler Feufita jein Projekt des Heims der Pariſer 
japaniſchen Studenten erklären wird. Dann iſt für den 
Monat November ein Vertrag von Francis Delaiſt, dem 
franzöſiſchen Vorkämpfer für das Einreißen der Zollſchran⸗ 
ken, über das Thema „Die europäiſche Wirtſchaftseinheil“ 
vorgeſehen. Der Vortrag wird unter dem Vorſitz des Alge⸗ 
ordneten Ceſar Chabrun von der franzöſiſch⸗ſozialiſtiſchen 
Partei ſtattfinden. Daneben iſt auf den Februar ein Be⸗ 
ſuch der Deutſchen Bo'ſchaft vorgeſehen, zu dem der deutſche 
Botſchafter von Hoeſch bereits ſeine Genehmigung erteilt 
hat. Die hieſige Deutſche Botſchaft iſt das ſchönſte Bot⸗ 
ſchaftsggebäude von Paris. Es gehörte früher dem 
Prinzen Eugene de Beauharnais und enthält zahl⸗ 
reiche Möbel der Königin Hortenſe. 

Der Präſident der „Amities Internationales“ iſt der 
Senator de Monzie (der Präſident der franzöſiſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Verhandlungskommiſſionſ, der bereits in verſchiedenen 
Miniſterien vor dem heutigen Poincaree⸗Kabinett Miniſter 
war. De Monzie war der erſte franzöſiſche Minifter, der 
während ſeiner Amtszeit Deutſchland beſuchte. Er wird ein 
zweitesmal am 5. Dezember nach Berlin kommen, wo er im 
Rahmen des Romaniſchen Seminars der Berliner Univer⸗ 
ſttät einen Vortrag über die Zuſammenarbeit der deutſchen 
und franzöſiſchen Intellektuellen halten wird. De Monzie 
wird bei dieſer Gelegenheit eine Beſprechung mit dem deut⸗ 
ſchen Außenminiſter Streſemann haben. 

Vizepräſidenten der Gruppe Amities Internationales 
find der amerikaniſche Bolſchafter zu Paris Myron T. Her⸗ 
rick und der griechiſche Geſandte und frühere Außenminiſter 
Politis. In. der franzöſiſchen Abteilung ſind an hervor⸗ 
ragender Stelle der Sozialiſt Charles Bourgin. der in 
der franzöſiſchen Genoſſenſchaftsbewegung ſehr bekannt iſt, 
u. der Vizeadmiral Jaures, ein Bruder von Jean Jaures. 

Der deutſche Reichstagsabgeordnete Ludwig Haas 
wird bei der Verſammlung des 29. Ok ſober zugegen ſein. 
Eine deutſche Abteilung der Gruppe „Amities Internatſo⸗ 


Deutſchlands Macht ſichert den europäiſchen Frieden — 
| beſtrebungen der Friedensverträge geicheitert — 


Prag. Im Außenausſchuß des Abgeordnetenhauſes nahnt 
Außenminiſter Dr. Beneſch zur außenpolitiſchen Lage, Stellung. 
Er erklärte u. a., daß die politiſche Lage im laufenden Jahr durch 
die Fortſetzung der deutſch⸗franzöſiſchen Annäherungspolitik und 
den Umſtand bedingt worden ſei, Y 
daß Deutſchland wieder eine feſte Stellung in der europäiſchen 

Politik eingenommen habe. 
Beſtimmend ſei weiter geweſen, der engliſch⸗ruſſiſche 
Bruch in Verbindung mit der Revolution in China, der 
italieniſch⸗füdſlawiſche Konflikt und ſchließlich das Mißlingen 
der vom Präſidenten Coolidge einberufenen See⸗Abrüſtungskon⸗ 
ferenz. Dr. Beneſch ging weiter auf die verſchiedenen, dabei zu 
Tage getreienen Tendenzen ein und wies ferner darauf hin, daß 
ſich die im November zuſammentretende, vorbereitende Ab⸗ 
rüſtungskommiſſion mit dem 
Ausbau weiterer Sicherungsmaßnahmen und Garautten 
zu befaſſen haben werde. Von dem Ergebnis der Beratungen, 
das Ende Februar zu erwarten fein dürfte, werde es abhängen. 
ob die große Abrüſtungskonferenz im kommenden Jahr abgehalten 
werden könne. Das Ergebnis der Völkerbundstagung habe die 
internationale Situation etwas geklärt, fo daß die im Frühjahr 
aufgetretene Spannung nachgelaſſen habe. Ueber 

das Verhältnis zum Vatikan 
äußerte ſich Dr. Beneſch, daß ſich die iſchechoſlowakiſche Kirchen⸗ 
politit nicht geändert habe. Angeſichts der heutigen politischen 
Lage könne es ſich nicht um eine Trennung von Kirche und 
Staat handeln, obenſowenig, käme ein Konkordat in Frage. Die 


Für Ausbau der Sicherheitsmaßnahmen — Die Revifions- 
Baldige Klärung der Beziehungen zu Rußland 


Verhandlungen mit dem Vatikan nehmen einen günſtigen 

Verlauf. Die Aktion zur 

Revidierung der Friedensverträge müſſe als geſcheitert 
angeſehen werden. 

Sie habe den Männern, die ſie ins Nollen brachten, nur ein 

Paſſivum gebracht. 

Im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen, kam Dr. Beneſch 
auch auf den f 
rumäniſch⸗ungariſchen Konflikt 
zu ſprechen, deſſen Löſung durch das Eingreifen der Ichecho⸗ 
ſlowakei näher gerückt ſei. In dieſem Zuſammenhang stellte der 
Redner feſt, daß die Grundſätze der Achechoſlowakiſchen Boden⸗ 
reform auch fernerhin unangetaſtet blieben. Lloyd George 
habe Recht wenn er ſage, daß Aenderungen der Verträge nur auf 
friedlichem Wege, und zwar nur durch den Völkerbund 
zu erzielen ſeien. Die Löſungen dieſer Streitfragen ſeien in ei⸗ 
nem engeren, wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß zu finden. Das 
Verhältnis zu Rußland werde hoffentlich bald ge⸗ 
klärt ſein. 

Die Rede fand im Ausſchuß eine geteilte Aufnahme. Abg. 
Kallina gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Propaganda, 
zur Aenderung der Friedensverträge jetzt hoffentlich mit aller Wucht 
einſetzen werde. Das Verhältnis der Tschechen zu den Deutſche n 
im Staate ſei nach wie vor, abſolut einſeitig. Ein kom⸗ 
muniſtiſcher Abgeordneter proteſtierte gegen die Verhandlungen 
mit dem Vatikan. Dr. Kramarſch ſtellte feſt, daß die Löſung des 
Verhältniſſes zur Rußland mod lange auf ſich warten laſſen 


3er Derttng zwichen deus and und Lettland angenommen 


Der ſozialiſtiſche Kurs in Lettland geſichert 


Riga. Das lettländiſche Parlament nahm geſtern Mittwoch 
den lettländiſch⸗ruſſiſchen Handels vertrag mit52 
gegen 45 Stimmen bei zwei Stimmenenthaltungen an. 


Kiga. Nachdem die Dienstag⸗Ausſprache im Parlament über 
den lettländiſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag noch zu keinem Er⸗ 
gebnis geführt hatte, wurde Mittwoch die Behandlung dieſer 
Frage fortgesetzt. Trotzdem bereits ein Dringlichkeitsantrag vom 
Parlament angenommen wurde, nachdem anſtelle der ſonſt erfor⸗ 
derlichen drei Leſungen nur eine einfache Abſtimmung ge⸗ 


nügen fol, ift in den Abenſtunden die Entscheidung über die Rate 
fizierung des Vertrages gefallen. Nach einer gegen den Vertrag 
gerichteten Erklärung des ruſſiſchen Erzbiſchofs kam es zu derartigen 


Lärmſzenen, daß die Sitzung für kurze Zeit unterbrochen werden 


mußte. Die Annahme des ruſſiſchen Handelsvertrages iſt nur 
gewährleiſtet, wenn die Abgeordneten der deutſchen Frak⸗ 
tion für die Ratifizerung ſtimmen, da das demokratiſche Zen⸗ 
trum, wie dem Vertreter der Telegraphen⸗Union von führenden 


Abgeordneten mitgeteilt wurde, ſich vorausſichtlich gegen den 


Vertrag entſcheiden ſoll. 


Deukſchiland im franzöſiſchen Lichte 


Paris. Unter der Ueberſchrift „Das Deutſchland von Heute“ 
peſchäftigt ſich Sauerwein im „Matin“ über die wirtſchaft⸗ 
liche Wiedergeſundung und den Hindenburg⸗Kult. Er ſchreibt, daß 
Deutſchland auf dem beſten Wege ſei, wirtſchaftlich wieder zu 
erſtehen und innerhalb weniger Jahre ſeinen früheren 
Woßhlſtand wieder gefunden haber werde. Es ſei kein Grund 
vorhanden, daß dieſer Fortſchritt nicht zunehme, unter der Be⸗ 
dingung doch, daß Deulſchland eine kluge Finanzpolitik treibe 
und Schwierigkeiten vermeide, zu deren Ueberwindung es noch 
nicht ſtark genug ſei. Sauerwein ſpricht dann von dem Hinden⸗ 
burg⸗Kult. Man dürfe eine ſolche ſentimentale Bewegung nicht 
überſchätzen. Hindenburg ſei weder die Perſonifikation des Re⸗ 
vanchegeiſtes, noch diejenige eines monarchiſtiſchen Gefühls. Treu 
Wilhelm dem II. als dieſer Kaiſer war, ſei Hindenburg heute 
der unbeſtrittene Wall des republikaniſchen Regimes. Da⸗ 
her werde ihm auch von verſchiedenen Bevölkerungsklaſſen zuge⸗ 
jubelt. Es beſtände nur eine Gefahr: Die Leichtigkeit mit wel⸗ 
cher Deutſchland ſich Dollars verſchaffen könne, führe Deutſchland 
nach und nach zu einem Streit mit ſeinem Gäubiger, der 
von einer Deviſenkriſis begleitet, in einigen Monaten 
alles zerſtören könne, was Deutſchland bisher durch 
eine weitgehende Politik gewonnen habe. 


nales“ iſt nämlich in der Gründung begriffen. Der deutſche 
Reichstagspräſident Genoſſe Paul Löbe hat ihr feinen Bei⸗ 
tritt bereits erklärt. 

Warum die „Amites ee „Damit,“ To 
erklärte kürzlich der Generalſekretär Charles Braibant, 
„die Kriegswitwen nicht ein zweitesmal Witwen werden in 
einem neuen Krieg, der nur noch grauſiger ſein wird als der, 
an den ſich unſere Generation mit Entſetzen erinnert.“ 

\ Kurt Lenz. 
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Kritiſche Lage in Rumänien 

Belgrad. Nach den hier über die Lage in Rumänien vor⸗ 
liegenden Meldungen hat die Verhaftung des früheren Unter⸗ 
ſtaatsſekretärs Manoilescu in ganz Rumänien große Aufregung 
hervorgerufen. Die Regierung betrachtet die Lage als ſehr e r wſt 
und das offiziöſe Regierungsorgan „Viitorul“ kündigt ſcharfe 
Maßnahmen zum Schutz der Verfaſſung und der Konſtitutionellen 
Ordnung an. Die rumäniſchen Blätter dürfen über die Ver⸗ 
haftung Manoilescus nichts berichten. Demgemäß erſchien das 
Blatt „Adeverul“ geſtern mit großen Zenſurlücken. Der geſamte 
Telephonverkehr mit dem Auslande iſt ſeit Dienstag abend 20.30 
Uhr unterbrochen, während der Telegraphen⸗ und Poſtverkehr 
unter ſtrengſte Zenſur geſtellt worden iſt. Der Verhaftung 
Manoilescus folgte geſtern auch die des Journaliſten Nikolai 
Kocer. Auch deſſen Schweſter, die Marquiſe La Rocchefaucoult, 
eine Anhängerin des Prinzen Carol, wurde verhaftet. Nach 
weiteren Meldungen aus Bukareſt ſoll ſich die Lage in Rumänen 
inzreiſchen kritiſch geſtaltet haben. Man befürchtet eine 
ernſtere Aktion der Carolfreunde. Die Regierung unter⸗ 
nimmt daher Schritte, dieſe Aktion bereits im Keime zu er⸗ 
ſticken. Sämtliche ſtaatlichen und öffentlichen Gebäude ſtehen ſeit 
Mittwoch unter militäriſcher Bewachung. Die Regierung hat ven 
Führern der Oppoſition mit Verhaftung gedroht, falls ſich ein ähn⸗ 
licher Verſuch zur Trübung der Staatsordnung wiederholen ſollte. 

Wie die Blätter aus Paris melden hatte ein Havasver⸗ 
treter mit dem Exkronprinzen Carol. von Rumänien einer 
Unterredung über die Verhaftung Manvilescus. Der Prinz 
gab in dieſer Unterredung zu, daß Manoilescu der Ueberbringer 
von Briefen an rumäniſche Parteiführer und an den rumäniſchen 
Miniſterpräſidenten je lſt geweſen ſei. In dieſen Briefen habe 
et, ſeine Thronrechte wieder geltend gemacht, wie er es dem 
„Matin“ gegenüber in einem Interview am 31. 7. getan habe, 
Die rumäniſche Zenſur habe aber dieſe damalige Erklärung 
unterdrückt. Das rumäniſche Volk aber habe ein Recht darauf, 
ſich in der Frage der Dynaſtie ein freies Arteil zu bilden. 
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der ſozialdemokratiſche Wahlfieg in Norwegen 


Os lo, im Oktober. 
Das amtliche Ergebnis der Wahlen zum norwegiſchen Stort⸗ 
hing liegt jetzt vor. Es zeigt, daß nunmehr in allen vier 
mordiſchen Staaten — Dänemark, Finnland, Schwe⸗ 
den und Norwegen — die Sozialdemokratie die ſt ã r k ſt e 
Parlamentsfraktion bildet. 

Die Zunahme der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei geht 
allerdings über ihre eigenen Erwartungen und die Befürchtun⸗ 
gen der bürgerlichen Parteien hinaus. Von zweiunmddreißig 
Mandatem iſt fie auf neunundfünfzig, alſo um ſtebenund⸗ 
zwanzig, geſtiegen. Dieſer Erfolg iſt zunächſt, tattiſch genommen, 
dem vor wenigen Monaten erfolgten Zu am m enſchluß 
der ſogenannten Arbeiterpartei und der ſogialdemokratiſchen 
Partei zu verdanken. Nach dem Kriege hatte ſich die norwegiſche 
Sozialdemokratie in ihrer Hauptmaſſe zu einem kommuniſtiſchen 
Programm bekannt u. erſt die diktatonſch Lurzfichiigen Einwir⸗ 
kungsverſuche Moskaus auf die inneren norwegiſchen Parteiver⸗ 
hältmiſſe brachten es dazu, daß ſich die Arbeiterpartei ſpäter wieder 
entſchieden von Moskau abwendete. In dem Storthing von 
1924 war dieſe Arbeiterpartei mit vierundzwanzig Abgeordne⸗ 
ten vertreten, die ſozialdemokratiſche Partei hatte acht und die 
Moslauer Kommuniſten hatten ſechs Vertreter. Die kürzliche 
Vereinigung der Arbeiterpartei und der ſogialdemokratiſchen 
Partei hat nun zu dem gemeinſamen großen Erfolg ge⸗ 
führt, während die Moskauer Richtung von ihren ſechs nur moch 
drei Sitze behält. 

Den größten Verluſt des Wahlkampfes trägt die gemein⸗ 
ſame Lifte des bisherigen Regierungsblockes, der Rechten und 
der Freiſinnigen Linken leiner freikonſervativen Gruppe), die 
mit Unterftügung der Bauernpartei über 76 Stimmen von den 
150 der Volksvertretung verfügte. Die bisherige Rechtsregie⸗ 
vung it jedenfalls unmöglich geworden. Trotzdem dürfte 
es nicht ohne weiteres gegeben ſein, daß die Sozialdemokratie 
als nunmehr ſtärkſte Fraktion die Regierungsbildung über⸗ 
nimmt oder ſich auch nur an ihr beteiligt. Die radikale Ver⸗ 
gangenheit der Mehrheit ihrer Vertreter ſchreckt naturgemäß die 
bürgerlichen Parteien, ganz abgeſehen davon, daß ſich die frühe⸗ 
ren Mitglieder der damals kommuniſtiſchen Gruppe kaum von 
der Anſicht befreien werden, daß ſie nur für den Fall einer 
abjoluten Mehrheit eine Regierung bilden wollen. Wahrſchein⸗ 
licher iſt, daß die Linke, die im Jahre 1924 dem nunmehr geſtürz⸗ 
ten konſervativen Kabinett Lykke weichen mußte, jetzt unter 
ihrem Führer Mowinckel eine Minderheitsregierung bildet 
und ſich dabei die Anterſtützung der Sozialdemokratie ſichern 
muß. Ein entſchledener Linkskurs wäre dann auf alle Fälle 
für Norwegen geſichert und damit auch eine reibungsloſe Hand⸗ 
habung der politiſchen und vor allem der wirtſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen zum Ausland. In erſter Linie wird die neue Regierung 
aber den reaktionären innenpolitiſchen Kurs des Kabi⸗ 
netts Lykke wieder in Bahnen des ſozialen Fortſchrittes lenken 
und die allgemeine wirtschaftliche Notlage nach Möglichkeit, un⸗ 
ter gerechter Verteilung der Laſten, mildern müſſem. Die ſtarke 
N der Arbeiterpartei bietet hierzu zweifellos eine Mög⸗ 
lichkeit 


Jedenfalls bedeutet die Tatſache, daß nun im ganzen 
Norden die politiſche Geſtallung unter dem Einfluß ſtar⸗ 
ker Arbeiterparteien ſteht, ein heilſames Gegengewicht 
gegen den diktaturunterworfenen Süden und eine 
Bürgſchaft fortſchrättlicher Entwicklung wenigſtens in 
dieſem Teile Europas. 


Die omerikaniſche Preſſe 
gegen Deutichland 

Neugork. Die amerikaniſchen Zeitungen wenden ſich auch 
weiterhin heftig gegen Deulichland in der Gilbert⸗ 
Affäre. Das Eingreifen Gilberts hat auch in den amerikani⸗ 
ſchen Wirtſchaftskreiſen einen ſehr ungünstigen Eindruck hinter⸗ 
laſſen. „Neuyork Herald“ ſtellt feſt, daß Deulſchland wahrſcheinlich 
damit rechne, daß bei Budgetverſchwendung die Re⸗ 
pa rationen erhaltenden Länder die einzigen Leidtragenden ſeien. 
Weiter verweiſt das Blatt auf den ungünſtigen Einfluß, 
den die deutſche Finanzpolitik auf dem amerikaniſchen Geldmarkt 
hervorrufen müſſe. Auch „The World, die ſonſt gegenüber Deutſch⸗ 
land ſehr gemäßigt it, gibt Gilbert in jeder Beziehung recht. 


ſio 
k N 
doch ſchweb 
ſchen haben ſich 


Berlin. Wie die Morgenblätter ergänzend berichten, ſtellt 
das Urteil im Petljura⸗Prozeß noch feſt, daß der 
Angeklagte wohl freigeſprochen iſt, dech einen 
. Schadenerſatz au die Zivilpartei zu entrichten 


Paris. In Erwartung des Urteilsſpruches im 
Petljura⸗Prozeß hatte ſich eine außerordentlich zahlreiche Men⸗ 
ſchenmenge vor dem Juſtigpalaſt angeſammelt. Die au eſtellten 
Poſten konnten des ungeheuren Andranges nicht werden. 
Durch die Korridore, die zum Verhandlungsſaal führen, drängte 
ſich eine große Menſchenmenge gewallſam bis zu den Eingängen 
vor. Sie wurde durch die Wache mit Fauſtſchlägen zurückgetrie⸗ 
ben. Auch im Gerichtsſaale ſelbſt herrſchte eine erſtaunliche 
Diszäplinloſigkeit. Nur mit Mühe gelangt es den 
Zeugen und Anwälten ihre Plätze zu erreichen. Bei Eröffnung 
der Verhandlung erklärte der Vorſitzende Flory, daß er im 
Falle der geringſten Unruhe den Saal räumen laſſen werde, 
Darauf verlas er die fünf Fragen an die Geſchworenen: 

. Sit Gier ſchuldig auf Simon Pelljura geſchoſſen zu 
2. Haben dieſe Schüſſe den Tod Petljuras verurſacht? 
3. Hatte Schwartzbard die Abſicht Petljura zu töten? 
4. Hatte Schwartzbard mit Vorbedacht gehandelt? 
5. Hatte er Petljura in einen Hinterhalt gelockt? 

Als erſter erhielt der Verteidiger der Zivilklägerpartei, An⸗ 
walt Välm. Er begann ſeine Rede mit einem Awgriff ge⸗ 
gen die Juden und erklärte jede Raſſe und jedes Volk wähle 
ſich nach eigenem Geſchmack ſeine Helden. Jrael habe ſich 
Schwartzbard zum Helden auserboren. Er befürchte, daß dieſe 
Wahl ihm Anglück bringen werde. Für ihn, Vilm, ſei es er⸗ 
wieſem, daß Schwartzbard in ſün digen Beziehungen zu 


— 


Schwartzbard zu 1 Franken verurteilt 


Der Abſchluß des Petljura-Prozeſſes 


den Bolſchewiſten ſtand. Petliura jei ermordet worden, weil 
er einer der hervorragendſten Gegner des Bolſchewismus war. 

Hierauf folgten die Redem des Vertreters der Zivilpartei, 
die die Verurteilung Schwartzbards forderten. Infolge der 
Sympathielundgebungen für Schwartzbard wurde die Sitzung 
unterbrochen 


Nach Wiederbeginn der Verhandlung erhielt der Staatsun⸗ 
walt Reynaud das Wort, der mit ſchärfſten Morten die 
Verurteilung Schwartzbards verlangte. Als Petljura nach 
Paris gekommen fei, ſei er nur noch der Schatten eines großen 
Namens geweſen. Er ſchloß feine Rede mit den Worten, bei 
derartigen Verbrechen habe man nur einen Gedanken, die Augen 
zum Himmel zu erheben, aber der Himmel blieb dunkel und ant⸗ 
wortete micht. 


Nach der Rede des Staatsanwalts ergriff der Verteidiger 
des Angellagten, Torres, das Wort. Er gab eine lebendige 
Schilderung der Verbrechen durch die Soldaten und Köoſſaken 
unter der Parole „Es lebe unſer kleiner Zar Petljura!“ Der 
Redner ſchilderte dann die Judenpogrome und ſchloß ſein Plä⸗ 
doyer ſchließlich mit den Worten: Wenn Ihr den Angeklagten 
micht freiſprecht, fo werdet Ihr den tieferen Sinn dieſes Pro⸗ 
zeſſes fälſchen nud Ihr werdet auch die Geſinnung Frankreichs 
fälßchen. Jetzt iſt der Augenblick gebommen, wo ſich die Stimme 
Frankreichs erheben ſoll. Sie wird nicht geſchmälert aus dieſer 
Verhandlung hervorgehen. 

Die Schlußworte Torres wurden mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommen, ſo daß ſich der Präſident gezwungen jah, 
den Saal zum zweiten Male räumem zu laſſen. Hierauf zogen 
ſich die Geſchworenen in den Beratungsſaal zurück und verkün⸗ 
deten nach % ſtündiger Beratung ein negatives Urteil, 
worauf wie ſchon gemeldet, die Freiſprechung Schwartz⸗ 
bards unter lebhaftem Beifall erfolgte. 


Wahlvorboten 


Fuſion der Arbeitspartei mit den Senatoren. — Der Minder⸗ 

heitenblock gebildet. — Spaltung in der Witospartei. 

Warſchau. In politiſchen Kreiſen kurſieren Gerüchte, daß 
zwiſchen den Senatoren „Zwigzek Naprawy Rzeczypospo- 
litej‘‘ und der Bartel 'ſchen „ artyja Pracy Ver lungen 
ſchweben, die einen Zuſammenſchluß der beiden Regie⸗ 
rungsparteien anſtreben. Es wird mit Bestimmtheit damit ges 
vechnet, daß unter dem Einfluß Pülſudsei und Bartel eine Ber 
einigung beider Parteien zuſtande kommt, jo daß bei den kom⸗ 
menden Wahlen die Regierungsparteien als ein Wahlblock 
auftreten werden. 

In Warſchau haben in den letzten Tagen die abſchlie ßen⸗ 
den Verhandlungen zwiſchen den Führen der Minderhei⸗ 
ten ſtatigefunden und es heißt, daß die Pläne ſoweit gediehen 
find, daß wiederum mit einem Mimnderheſtenwahlblock gerechnet 
wird der diesmal alle Gruppen der anlinationalen Minder⸗ 
heiten Polens umfaſſen ſoll. Nach anders lautenden Berichten 
wird ein Teil der Minderheitsſozialiſten an dieſem 
Block nicht teilnehmen, en darüber * Verhand⸗ 
lungen. Bekanntlich haben am letzten Minderheits block die jüdi⸗ 
ſchen „Bundiſten“ und die deulſchen Sozialiſten in Oberſchleſien 
nicht teilgenommen. Wieweit mit dieſen Gruppen Verhand⸗ 
lungen im Gange find, iſt moch nicht zu überſehen. 

Innerhalb der Piaſten partei, der ſogenannten „Witos⸗ 
gruppe“ bereitet ſich ſeit eimigen Tagen eine Spaltung vor. 
Schon auf der letzten Parteikonferenz machten ſich Stimmen gel⸗ 
tend, die für ein Zuſammengehen mit der Regierung Pilſudski 
Es kam aber zu keiner Entſcheidung. Ingwi⸗ 
| nun einige Abgeordnete der Witospantei im 
öffentlichen Verſammlungen für ein Zuſammengehen mit Pil⸗ 
ſudsli ausgeſprochen, darunter der Vizemarſchall des Senats 
Bojfo, der in Krabau im öffentlicher Verſammlung feine 
Trennung von der Witos partei vollzog und die Un⸗ 
terſtützung des Pilſudskikurſes verſprach. Bojko iſt ein einfluß⸗ 
reicher Führer und wird andere Abgeordneten nach ſich ziehen, 
fo daß eine Spaltung innerhalb der Piaſtengruppe als voll 
zogen betrachtet werden kann. 1 


eingetreten ſind. 


Jür die Verkürzung der Militärpflicht 

Eine Entſchließung der belgiſchen Sozialdemokraten 

für den ſechsmonatlichen Militärdienſt. 

Brüſſel. Vor dem Generalrat der belgiſchen Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei, der Mittwoch zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammentrat, hielt Vandervelde einen Bericht über die 
gegenwärtige politiſche Lage und ſtellte u. a. feſt, daß die 
ſozialdemokratiſche Partei bis zum äußerſten für die 


Feſtſetzung einer ſechsmonatlichen Militärdienſtzeit kämpfen 


werde. Vandervelde fügte allerdings hinzu, daß er eine 
Einigung mit der gegenwärtigen Regierung für ſchwierig 
halte. Der Generalrat billigte einſtimmig 
den Bericht Vanderveldes und nahm eine Entſchließung an. 
die eine verſtärkte Propaganda für die Feſtſetzung 
der ſechsmonatlichen Militärdienſtzeit vorſieht. 


Keine ſozialiſtiſch⸗kommuniſtiſche 
Reg erungskoa ition in Hamburg 
Berlin. Wie der „Vorwärts“ aus Hamburg meldet, 

ſind die ſozialdemokratiſchen Bemühungen um eine Regie⸗ 
ru lition mit den Kommuniſten an der ſtaatsfeindlichen 
Einstellung der Kommuniſten geſcheitert. Die Sozialdemo⸗ 
kraten hatten ſich ſogar bereit erklärt, den Juſtizſena⸗ 
tor den Kommuniſten zuzuſprechen. 


Briand Trauzeuge Vanderveldes 


Paris. Bei der am 28. Oktober in Paris ſtattfindenden 
Trauung des belgiſchen Außenminiſters Vandervel⸗ 
de wird der franzöſiſche Außenminiſter Briand als 
Trauzeuge fungieren. 


Der polniſche Geſandke bei Briand 


Paris. Der Beſuch des polniſchen Geſandten bei Brian 
wird im Zuſammenhang mit dem vor einigen Tagen erfolg⸗ 
ten Empfang des litauiſchen Geſandten gebracht. Man 
verſichert, daß es ſich in beiden Fällen um die pol niſch⸗ 
litauiſche Frage handele, die von der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung mit beſonderem Intereſſe verfolgt werde. 


Ae Million des Dr. Fu⸗Mandſchu 


Roman von Sax Rohmer. 


9 


Mit einem Gefühl der Beſchämung bekenne ich, daß ihre 
verführerische Lieblichleit mich wie eine magiſche Wolke ein⸗ 
hüllte. Fremd mit dem komplizierten orientaliſchen Tempera⸗ 
ment, hatte ich Nayland Smith ausgelacht, als er über die Ver⸗ 
Rebtheit des jungen Weibes ſprach. „Liebe im Oſten“, hatte 
er geſagt, „iſt wie der Mangobaum des Fakirs. Sie wird ge⸗ 
boren, wächſt und blüht von der Berührung einer Hand.“ Jetzt 
las ich ich in dieſen Mädchenaugen die Beſtätigung ſeiner 
Worte. Ihre Kleider oder ihr Haar verbreiteten ein diskretes 
Parfüm. Wie alle Helfershelfer Fu⸗Mandſchus war ſie für ihre 
Tätigkeit ausgezeichnet gewählt. Ihre Schönheit wirkte wie be⸗ 
rauſchender Wein. 

Barſch aber ſtieß ich ſie zurück. „Sie haben bein Recht auf 

e! Noch einmal: was haben Sie hier fortgenommen?“ 

„Ich werde Ihnen alles ſagen, was ich weiß — alles, was 
ich darf“, ächzte ſie beklommen. „Wie ich mit Ihrem Freund 
umgehen müßte, wüßte ich ſehr gut, aber nicht wie mit Ihnen. 
Wenn Sie nur begreifen könmten, würden Sie nicht fo grauſam 
fein!“ Die leicht fremdländſche Aussprache erhöhte noch den 
Zauber ihrer melodiſchen Stimme. „Ich bin nicht frei, wie es 
die engliſchen Frauen ſind. Wie ich auch handeln mag — ich 
handle ſtets unter einem Zwang, denn es iſt der Wille meines 
Herrn, und ich bin nur eine Sklavin! Oh, Sie haben kein Herz, 
wenn Sie vergeſſen können, daß ich Sie neulich vor dem Tode 
bewahrte!“ 3 

Ich hatte dieſen Appell befürchtet, ohne mir jedoch im 
Klaren zu ſein, wie ich ihm begegnen könnte. Durfte ich ſie der 


Palizei ausliefern, wenn fie ſich vielleicht wegen Mords zu ver⸗ 
antworten hatte? So ſchwieg ich bedrückt, und ſie begriff, 
warum ich es tat. 


„Ich verdiene vielleicht leine Gnade. Vielleicht bin ich Jo 
ſchlecht, wie Sie denken. Aber was gehen Sie die Behörden an? 
Es iſt nicht Ihres Amtes, ein Weib in den Tod zu hetzen. 
Könnten Sie ſonſt wohl jemals wieder einer anderen Frau in 
die Augen ſehen, einer, die Sie liebt, und von der Sie wiſſen, 
daß fie Ihnen vertraut? Oh, ich beſitze auf der ganzen Welt 


PW 


keinen einzigen Freund; andernfalls wäre ich ja nicht hier. 
Seien Sie nicht mein Feind und Richter — ſeien Sie mein 
Freund und retten Sie mich — vor ihm!“ 

Ihre zuckenden Lippen waren dicht bei den meinen. Ihr 
Atem ſtrich über meine Wange. „Haben Sie Mitleid mit mir!“ 

In dieſen Minutem hätte ich gern die Hälfte von allem, was 
ich mein eigen nannte, dahingegeben, wenn mir der Entſchluß, 
den ich faſſen mußte, erſpart geblieben wäre. Welchen Beweis 
hatte ich ſchließlich, daß fie freiwillig Dr. Fu⸗Mandſchus Ge⸗ 
hilfin war? Außerdem war ſie Orientalin, und ihre Anſchauungen 
mußten daher zu den meinen im Gegenſatz ſtehen. Wie un⸗ 
glaublich es auch für abendländiſche Begriffe klingen mochte 
Nayland Smith hatte mir im vollen Ernſt angedeutet, daß das 
Mädchen möglicherweiſe eine Sblapin ſei. Und dann war da 
moch der andere Grund, warum ich den Gedanken von mir 
wies, ſie der Polizei, zu übergeben. Es war faſt gleichbedeutend 
mit Verrat. Durfte ich meine Hände mit einer derartigen Tat 
Bejubein? BERNER 

Verzweifelt fühlte ich, wie ihre betörende Schönheit mit mei⸗ 
nem Rechtsgefühl rang. Die juwelengeſchmückten Finger krampf⸗ 
ten fi) in meine Schultern, ihr gertenſchlanker Leib lag bebend 
an dem meinen, und aus ihren ſammetdunklen Augen brannte 
das heiße Flehen einer leiderfüllt zitternden Seele. 

Da aber entſann ich mich des Schickſals des Mannes, in 
deſſen Zimmer wir uns befanden. „Sie lockten Cadby in den 
Tod!“ knurrte ich hart und ſchüttelte die Verſucherin ab. 

„Nein, nein!“ rief ſie ungeſtüm, während ſie ſich wiederum an 
mich klammerte. „Nein — bei allem, was mir heilig iſt, ſchwöre 
ich, daß ich das nicht tat! Ich habe ihn verfolgt, beobachtet — 
gewiß! Hören Sie: Weil er alle Warnungen in den Wind 
ſchlug, hat er den Tod gefunden. Ich vermochte ihn nicht zu 
retten. Oh, wie könnte ich ſo tückiſch ſein? Ich werde Ihnen 
erklären, warum ich hier bin: Ich habe fein Notizbuch genommen, 
die letzten Seiten herausgeriſſen und vernichtet. Dort im Kamin! 
Das Buch war zu groß, als daß ich es hätte mitnehmen können. 
Zweimal ſchon vorher habe ich vergeblich gefucht, ohne es zu fin⸗ 
den. Wollen Sie mich nun freilaſſen?“ 

„Wenn Sie mir ſagen, wo und wie wir Dr. Fu⸗Mandſchu 
faſſen können — ja.“ 

Ihre Hände fielen ſchlaff zur Seite, und ſie trat einen Schritt 
zurück. Neue Angſt zuckte über ihr erblaſſendes Antlitz 

„Ich darf ja nicht! Ich darf nicht!“ 


Sie mich lei aftlich an. „Nicht, wenn Sie ihn ſuchen 
n > 2 5 re ihre Lippen. Und trotz allen Miß⸗ 
trauens fühlte ich bei ihren Worten, die ſoviel verrieten, das 
Blut heiß in meine Wangen ſchießen. N a 

Sie ergriff meinen Arm. „Würden Sie mich vor ihm ver⸗ 
bergen können, wenn ich zu Ihnen käme und Ihnen alles erzählte, 
was ich weiß?“ 85 

„Die Polizei 5 

„Bah!“ Der Ausdruck ihrer Mienen wechſelte. „Man kann 
mich auf die Folterbank ſchnallen — kein Wort würde je über 
meine Lippen kommen!“ Sie warf den Kopf geringſchätzig in den 
Nacken. Dann zog wieder ein zärtlicher Schleier über den ſtolzen 
Blick. „Aber Ihnen würde ich es ſagen!“ 

Sie kam näher und näher, bis ihr Mund dicht an meinem 
Ohr lag: „Verſtecken Sie mich vor der Polizei, vor ihm, vor je⸗ 
dem Menſchen — und ich werde nicht länger ſeine Sklavin fein!“ 

Mein Herz hämmerte in ſchmerzhaft wilden Schlägen. Einen 
ſolchen Kampf mit dieſer Frau hatte ich nicht vorau n; er 
geſtaltete ſich jedenfalls weit ſchwieriger, als ich mir je hätte 
träumen laſſen. Ich begriff, daß ſie es mir durch den Reiz ihrer 
Per önlichteit, durch ihre drängenden Bitten und auch durch 
ihren Appell an meine Dankbarkeit unmöglich gemacht hatte, ſie 
dem rächenden Arm der Gerechtigkeit zu überliefern. Ich ſah 
mich entwaffnet — aber in einer höchſt peinvollen Situation. 
Was mußte ich tun? Was konnte ich tun? 

Unſchlüſſſſig trat ich auf den Kamin zu, in dem noch die 
Reſte verbrannten Papiers ſchwelten. Als ich mich wieder um⸗ 
wandte, waren kaum mehr als zehn Sekunden verſtrichen — aber 
das Mädchen war verſchwunden! 

„Ich ſtürzte zur Tür. Der Schlüſſel an der Außenſeite wurde 
leiſe herumgedreht. 
„Ma aleſh!“ flüſterte es durchs Schlüſſelloch. „Ich ſcheue 
mich Ihnen vorläufig zu glauben. Es mag Ihnen aber ein Troſt 
ein, zu wiſſen, daß in meiner Nähe jemand iſt, der Sie ohne 
weiteres getötet hätte, wenn ich es wünſchte. Und vergeſſen Sie 
en R dh werde zu Ihnen kommen, wenn Sie mich aufnehmen 
wollen!“ 

Eilige Schritte huſchten die Treppe hinab. Ich hörte Frau 
Dolans erſtickten Ausruf, als die geheimnisvolle Beſucherin an 
De vorüberſtrich. Die Haustür öffnete ſich und fiel geräuſch⸗ 
voll zu f 


(Sortjegung folgt.) 
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denn ſo 


Freitag, den 28. Oktober 1927 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 28. Offober 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Politik des Lächerlichen 


Wer das bürgerliche Deutſchtum Polniſch⸗Oberſchleſiens 
einigermaßen kennt, wird wiſſen, daß ſich innerhalb ſeiner 
polikiſchen Zuſammenſetzung eine bejondere Kaſte bildete, 
die, von einem gewiſſen Macht⸗ und Herrſchdünkel erfüllt, 
ein Ueberbleibſel aus den wenig rühmlichen Zeiten der 
Hanne⸗, Kenne⸗ und Tiedemänner, ſich allmählich eine do⸗ 
minierende Stellung in parteis und nationalpolitiſcher Hin⸗ 
ſicht errang. Und dieſe hat ſie, die heute der Volksmund als 
Fürſorgedeutſche bezeichnet, bei den Kommunalwahlen ſehr 
ausgiebig ausgeſchlachtet. In allen Stadt⸗ und Gemeinde⸗ 
parlamenten, wo die Deutſche Wahlgemeinſchaft vertreten 
iſt, figen ihre Anhänger in der Majorität, wohlgemerkt, die 
der Kaſte. Es braucht daher nicht verwundern, wenn die 
kommunalen Vertreter der Deutſchen Wahlgemeinſchaft ſich 
durchweg aus Kaufleuten und Beamten zujammenjegen, 
üreffliche Beiſpiele bieten dafür Kattowitz und Königshütte, 
während die Arbeiterſchaft in einem ſehr geringeren Pro⸗ 
zentjag figuriert. Mit dieſer Tatſage, wenngleich für die 
Arbeiterſchaft, die einen ſehr beträchtlichen Teil des polniſch⸗ 
oberſchleſiſchen Deutſchtumes darſtellt, keineswegs erbaulich, 
hätte man ſich ſchließlich abfinden können, wäre die 
Porausſetzung gegeben, daß ihre Intereſſen, ſo⸗ 
weit fie im Rahmen des kommunalpolitiſchen Ge⸗ 
bietes liegen, bei der Deutſchen Wablgemeinſchaft vol 5 
Verſtändnis fänden. — Verfolgen wir nun etwas eingehend 
ihre Tätigkeit in den einzelnen Parlamenten, ſo 
müſſen wir mit Bedauern feſtſtellen, daß den Wünſchen 
der Arbeiterſchaft in keiner Weiſe Rechnung getragen wird. 
Das iſt jedoch ein Kapitel für ſich auf das wir ſpäter zurück⸗ 
kommen werden. Verſagſe fie hier mit wenigen Ausnahmen 
gänzlich, ſo geriet ſie, was andere Fragen des kommunalen 
Lebens anbetrifft, in eine Strömung, aus der ſich eine 
Politik entwickelte, die wir ſchlechthin als „Politik des 
Lächerlichen“ ruhig bezeichnen wollen. 

Im Königshütter Stadtparlament ſcheint die Wahlge⸗ 
meinſchaft dieſe Politik in Erbpacht genommen zu haben, 
etwas von Inkonſequenz, Unlogik und Unkenntnis 
der einfachſten taktiſchen Begriffe, was wiederholt und be⸗ 
ſonders anläßlich der letzten Sitzung des Stadtvetordneten⸗ 
kollegiums in Königshütte feſtgeſtelll werden konnte, haben 
wir ſeit langem nicht geſehen. Die Vorgänge ſind ja bekannt. 
Und nicht wenig wundern müßte man ſich als dieſehanswurſte⸗ 
rei von einem der Wahlgemeinſchaft naheſtehenden Preſſe⸗ 
organ in einer Weiſe publiziert wurde, die verflucht viel 
Aehnlichkeit mit „Kriecherei“ hat. Und das von einem 
Blatt, daß auf ſeine Minder eitenpolitif ſich ſehr viel zu⸗ 
ge iut. Der fund iſt geſchloſſen, zwiſchen der Deutſch en 

ahlgemeinſchaft und den polniſchen Fraktionen natürlich, 


n chen 
Ve Eiimm mehr Freude ausgelöſt als dieſe famoſe 
ſchließung, K 
meinſchaft ſpu 
beit in 


Friedenstamtam zu machen. 
werden, wenn das ſo weiter geht. 

Uns liegt ſehr viel daran, daß in den Parlamenten die 
nationalen Gegenſätze nach Möglichkeit überbrückt werden 
und gedeihliche Arbeit geleiſtet wird. Sicher iſt das ein 
ſchwieriges Unterfangen und wird ſchwerlich gut durchführ⸗ 
bar ſein, denn noch ſind die Vorausſetzungen dazu nicht vor⸗ 
handen und werden es vorläufig nicht ſein, noch immer find 
die Gegenſätze ſehr herb und an ein Abflauen iſt wohl kaum 
0 denken, ſolange die deutſche Minderheit das bleibt was 
ie heute darſtellt. Und darüber iſt man ſich in der Vahl⸗ 
gemeinſchaft anſcheinend nicht klar, obwohl dazu nicht viel 
gehört. Das wäre jedoch nebenſächlich, würde ſie wenigſtens 
nicht aus einem Extrem ins andere fallen. Heute Obſtruk⸗ 
tion bis aufs äußerſte und übermorgen jämmerliche Krie⸗ 
cherei und nachher ein unſinniger Friedenstaumel. Iſt das 
etwa was anderes als eine Politik des Lächerlichen? Wem 


ſoll ſie dienen? — Dem Deutſchtum in Polniſch⸗Oberſchleſien? 
Wenn ſich Kan dieſe bevorzugte Kaſte des bürgerlichen 
Deutſchtums in Hanswurſteleien und Zuckerbroten, letzteren 


ien die Peitſche ſchnell zu folgen, Gefallen findet, ſo möge 
e ſich, um dieſer Neigung nicht entbehren zu müſſen, ſonſt⸗ 
wo darin ein Betätigungsfeld ſuchen, aber nicht da, wo Ge⸗ 
ſamtintereſſen eines ſtarken Bevölkerungsteiles mit aller 
Kühle und Sachlichkeit gewahrt werden ſollen. 


Der Manteltarif für Steinkohlengruben, 
Grubenkokereien und Brikettfabriken 


Dieſer Manteltarif iſt veraltet und paßt ni mehr für 
unſere gegenwärtige Wirtſchaftslage, denn im Jahre 1920 


hat noch niemand mit der großen 


7 nd rbeitsloſigkeit gerechnet. 
wie es gegenwärtig der Fall iſt. Wir wollen nur einige 


2 fiat herausgreifen, um zu beweiſen, wie ungünſtig er ſich 


t die Arbeiterſchaft auswirkt. 
Auf Seite 10 des Manteltarifs, Ziffer D) Beſtimmun⸗ 


gen für alle Arbeitnehmer, heißt es: 


1. „Ernährer“ im Sinne vorſtehender Beſtimmungen 
tft diejenige Perſon, die an Stelle des fehlenden oder er- 
werbsunfähigen Familienvaters erwerbsunfähige Groß⸗ 
eltern, Eltern, Kinder oder Geſchwiſter unterhält und mit 
den Unterhaftenen. ane wohnt. 
In jeder Familie gilt nur eine Perſon als Ernährer 
in vorſtehendem Sinne, und zwar iſt das jeweils die 
älteſte erwerbsfähige Perſon, ſoweit dieſe nicht aus⸗ 
ſchließlich im Haushalt tätig fein muß. 

Am Dienstag, den 25. d. Mts., hatte der paritätische 
Sinne in zwei Fällen zu entſchei⸗ 

n. Im erſten Falle handelte es ſich darum: Von mehreren 
Kindern war nur ein Sohn einer 62jährigen Mutter in der 
Grube tätig, welche 15 Zloty Rente reſp. Penſion bezogen 
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atte. Der Sohn wäre allerdings als Ernährer angeſehen 


worden, wenn er nicht drei ällere Schweſtern hätte, von de⸗ 


4 


Kommunales aus Schwientochlowitz 


Einführung des kommiſſariſchen Gemeindevorſtehers — Eine 
Die freigebigen Gemeindeväter 


Anleihe von 600000 Zloty — 


Zu der für den geſtrigen Mittwoch anberaumten Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung erſchienen die Gemeindevertreter bis auf Herrn 
Wodeckt und Oberdirektor Vogt, vollzählig. Dieſe Sitzung er⸗ 
hielt durch die Anwesenheit des nouen Staroſtan 9. Szalinsli 
ein beionderes Gepräge. Zudem war es das erſte Mal, daß der 
amtierende Staroſta zu einer Sitzung offiziel erſchienen iſt. Dies 
ſes wurde auch nach der Eröffnung der Sitzung durch den Ge⸗ 
meimdeſchöffen Kaminski beſonders gewürdigt. Hierauf ergriff 
der Herr Staroſta das Wort zu einer kur en Anſprache, in der 
er die Ereigniſſe der letzten Zeit innerhalb der Gemeindever⸗ 
waltung erwähnte. Demnach war die Revision der Gemeinde⸗ 
tale ſchom vor ſeinem Amtsantritt vom Innenmimiſterium ange⸗ 
ordnet. Dieſe ergab ſo viel Mängel, daß Herr Wacker mann 
als Bürgermeiſter von ſeinem Poſten ſofort 
ſuspemdiert werden mußte. Um nun innerhalb der 
Gemeimdeverwaltung die Ordnung wiederum herzuſtellen, habe 
er einen tüchtigen Beamten von der Staroſtei auf einen Monat 
der Gemeinde zugeteilt. Er wünſchte von den Gemeindevertre⸗ 
tern ſchließlich erſprießliche Arbeit zum Wohle der Gemeinde und 
des Staates. Hierauf nahm er dem von Ihm eingeſetzten dom⸗ 
miſſariſchen Gemeindeworſteher Herrn Pollack ſeinen Dienfteid ab, 
und verabſchiedete ſich wiederum. 

In ſeimer Antrittsrede hob Herr Pollack hervor, daß er ſich 
den berechtigten Wünschen der Gemeindevertreter nicht wider⸗ 
ſetzem werde, jo auch nicht dem ſchon lange vorgelegenen Wunſche, 
für feine Amtsführung eine Kontroll bammiſſion wühlen zu 


laſſen. Er ſei kein Glücksspieler und wünſche für ſein en 


Amt die Mitarbeit der geſamten Gemeindevertretung. 
zweiten Punkt der Tagesordnung führte Herr Pollack an Stelle 
des ausgeſchiedenen Gemeindevertreters Wieczorek, Herm Sie⸗ 
ron ski als Gomeimdevertreter ein. Da von der aufzunehmen 
den Anleihe von 600 000 Zloty vom Zaklad Ubezpieczen erſt die 
Hälfte abgeheſben iſt, empfiehlt Herr Pollack, die andere Hälfte 
der bewilligten Anleihe dem oberſchleſiſchen Wirlſchafft s fonds 
zu entnehmen, welcher ein günſtigeves Angebot in dieſer Bezies 
hung machte. Demnach beträgt dort die Verzinſung nur insge⸗ 
ſamt 3 Prozent und ift langfriſtiger. Auch dieſe Anleihe ſoll für 
den Wohnungsbau Verwendung finden. Des Weiteren wurde 
ein Statut über die Anſtellung und Entlaſſung von Gemeinde⸗ 
angeſtellben und Beamten angenommen, das bisher vollſtändig 
fehlte. Desgleichen ein Statut über die Ponſionierung und Ver⸗ 
ſorgung der Hinterbliebenen ſämtlicher Gomeindefumttionäre. 
Auch wurde ein vorgelegtes Arbeitsreglement für die Gemeimde⸗ 
vertreter ſelbſt genehmigt, nachdem die deutſche Fraktion zu Pro⸗ 
nokoll gab, daß fie ſich im Bedarfsfalle auch der deutſchen Sprache 
bedienen kann, wogegen Herr Pollack recht viel Einwendungen 
machte. Doch fand ſich bei der Abſtimmung eine Mehrheit flit 
die Protokollierung dieſes Zuſatzes. 


Vom Arbeiterblock wurde in dem neuen Arbeitsreglement 
auch die Auferlegung von Strafen den Gemeindevertretern durch 
den Bürgermeister beanstandet. Nach genügender Aufklärung 
ließ man dieſe Stelle ſtehen, da ja doch das Geme indepar⸗ 
lament ſelbſt über die verhängten Strafen zu beſtimmen hat. 
Laut Beſchluß aus der letzten Gameindevertreterſitzung sollte zwi⸗ 
ſchen Dem Gondelteich und den Parkanlagen ein Gemeindeſport⸗ 
platz errichtet werden. Nun lag ſeitens des Gemeindevorſtam⸗ 
des ein Gegenantrag vor, wonach der Sportplatz anderwärts er⸗ 
richtet werden ſoll, um das freiwerdende Gelände zur Erweite⸗ 
rung der Grümamlagen benutzen zu können. Man einigte ſich 
dahin, das Projekt der Baukommiſſion zur weiteren Bearbei⸗ 
tung und Ausarbeitung von Koſtenanſchlägen zu überweisen. Ein 
Antrag der hieſigen Feuerwehr. auf Stundung der Ru 
eimer Anleihe, welche ſie zur Gründung einer Muſikkapelle er⸗ 
hiolt, bis zum 31. Mai 1928 wurde genehmigt. 

Für die Handarbeitsſchule III wurden auf Antrag der Schul⸗ 
leiterin die Kosten zum Kauf eimer neuen Nähmaſchine bewilligt. 
Je 175 Zloty erhalten die Schulen I und III zum Ankauf von 
Schulmaterial für arme Schulkinder. Des Weiteren lagen auch 
dieſes mal mehrere Unterſtützungsanträge vor, die auch zum Teil 
bewilligt wurden. Es erhielten die Fortbildungsſchule zum An⸗ 
tauf von Sportartikeln 100 Zloty. Die gleiche Summe erhielten 
die Blinden, die politiſchen Gefangenen und die Gemeinde Luto⸗ 
wisko, letztere zum Bau einer Kirche. 50 Zloty wurden den pol⸗ 
niſchen Sportfliegern Kubiak und Orlins®, die den Flug wach 
Thin ausführten, bewilligt. 3 

Im allgemeinen war man geſtern ſehr freigebig. Den Ges 
meindefunktionären bewilligte man das entgangene Wohnungs⸗ 
geld für 3 Jahre rückwirkend und fortlaufend. Die Schul bom⸗ 
miſſion wurde durch Herrn Dyrda und Walecki ergängt. Beim 
letzten Punkt der Tagesordnung ging es wiederum recht lebhaft 
zu und zwar bei der boabſichtigton Wahl von 2 neuen Schöffen, 
was ſchon in der letzten Sitzung vertagt wurde. 5 Auch dieſes 
Mal wurde die Wahl durch Stimmenmehrheit auf einen Apäteren 
Zeitpunkt verlegt und zwar auf Wunſch der deutſchen Fraktion 
bis zu dem Augenblick, wo der Proteſt wegen der Nichtbeſtäti⸗ 
gung der deutſchen Schöſſen von den zuſtändigen Stellen beamt⸗ 
wortet wird. Das ging Herrn anſcheinend gegen den 
Strich, denn er gab feiner Abſicht kund, in Kürze extra zu dieſem 
Zweck eine Sonderſitzung einzuberufen und den Punkt ohne Nück⸗ 
ſicht auf die anweſenden Gemeindevertreter zu erledigen. 

Nach Schluß der Tagesordnung bewilligte man der Feuer⸗ 
wehr auf einen Dringlichtkeitsantrag hin, den Ankauf von 206 
Meter Schläuchen. a 

Herr Pollack wünſchte ſich in ſeimer Schlußſprache noch mal 
eim gedeihliches Zuſammenarbeiten mit den Fraktionen, was dem 
Eindruck erweckte, als wäre ihm der endgültige Bürgenmeiſter⸗ 
poſben in Schwientochlowitz ſicher 


dan Glubenunglüc auf der Kleuphasgrube vor Geuch 


Wie noch allgemein erinnerlich ſein dürfte, ereignete ſich am 
Sonntag, den 12. März d. Is., auf dem Bremsblock 1 Weſt im 
Blücherflöz der Kleophasgrube ein tragiſches Unglück, wobei ins 
folge Kohlengasvergiftung ſechs Bergleute, darunter der Steiger 
Eichmann, der Zimmerhäuer Grütz, der Polier Josephus, die 
Bergleute Knoſſala und Kfimowek und ein weiterer Bergknappe 
den Tod fanden. Der Maurer Schmus, welcher von Josephus 
gewarnt wurde, in die alte Grubenſtrecke weiter einzudringen, 
konnte ſich noch rechzeitig zurückziehen und auf allen Vieren 
kriechend zum Telephon rüberſchleppen, um die Rettungsmann⸗ 
ſchaft zu alarmieren, da er den Joſephus, der den anderen 
Kameraden folgte, zu Boden ſinken ſah. Leider war es der 
Rettungsmannſchaft, trotz aufopferungsvoller Arbeit und größter 
Anſtrengungen nicht möglich, die ſechs Bergleute ins Leben 
zurückzurufen. 

Am geſtrigen Mittwoch wurde vor dem Landgericht in Katto⸗ 
witz gegen den Betriebsleiter Hugo Wyſtrichowski und Ober⸗ 
ſteiger Albin Schneider wegen angeblicher Fahrläſſigkeit verhan⸗ 
delt, um die Schuldfrage an dem furchtbaren Unglück feſtzuſtellen. 
Die Beklagten wieſen vor Gericht nach, daß ſie entſprechend den 
Anordnungen des Bergrats dem verunglückten Steiger den Auf⸗ 


nen eine 50 Zloty monatlich bei einer Bedienung verdient.] binausgeworfen. 


Die zwei anderen Schweſtern ſind arbeitslos, aber nicht ar⸗ 
beitsunfähig, mithin konnte dieſer Arbeiter als Ernährer 
ſeiner alten Mutter nicht angeſehen werden. En 

zweiten Falle handelte es ſich um einen ledigen äl⸗ 
teren Arbeiter, welcher ſeinen eigenen Haushalt 12 05 den 
ihm ſeine ältere Schweſter beſorgt. Auch in dieſem Falle 
wurde dieſer Arbeiter nicht als Ernährer ſeiner Schweſter 
anerkannt, weil feine Schweſter arbeitslos, aber nicht er⸗ 
werbsünfähig iſt. Er müßte in dieſem Falle ein ärztliches 
Gutachten vorlegen können, welches beweiſt, daß ſeine 
Schweſter arbeitsunfähig iſt. 

In dieſem Mankeltarif ſind alſo große Härten durch die 
eingelretene Wirtſchaftskriſe für die Arbeiterſchaft einge 
riſſen, die nur nach § 15 (Vertragsdauer) des Manteltarifs 
abzuändern find. Der Manteltarif kann monatlich beider⸗ 
ſeits gekündigt werden. Es wäre daher ſehr angebracht, 
daß die Arbeitsgemeinſchaft in einer ihrer Sitzungen dazu 
Stellung nimmt, und den Manteltarif kündigt, um alle Här⸗ 
ten und Unzuträglichkeiten aus dieſem auszumerzen und den 
Manteltarif der Gegenwart anzupaſſen. 


Immer noch Zwiſchenunkernehmer bei den 

Hütten und Gruben i 
Schon mehrere Male haben wir uns mit Zwiſchenunterneh⸗ 
mern beſchäftigt, die einen großen Teil der Belegſchaften beſchäf⸗ 
tigt. Jede Verſuche, fie auszuschalten, waren bisher fruchtlos. 
Müßten deshalb die Gewerkſchaften mit allen Mitteln, gegen 
dieſe Voltsausſauger vorgehen! Man kann fie ahne weiteres 
ſo nennen, weil ſie die Hälfte des Verdienſtes der Arbeiter, den 
die Hütte oder Grube zahlt, für ſich einſtecken und wenn ſich einer 


| 


trag erteilt Hatten, die gefährdeten Stellen auf der alten Strecke 
vermauern zu laſſen, um ein Ausſtrömen der Gaſe nach den 
nebenliegenden, ſich noch in Betrieb befindlichen Strecken zu ver⸗ 
hindern. Am Freitag vorher, demnach zwei Tage vor dem Uns 
glücksfall, ioll Steiger Eichmann nach feinem Rapport, das brauch⸗ 
bare Material mit ſeinen Leuten in der Strecke abmontiert und 
die gefährlichen Stellen, an welchen der Gasdurchbruch erfolgte, 
vermauert haben. Da jedoch nach den Ausſagen der Zeugen, 
Steiger Eichmann darauffolgenden Sonnabend von dem aus⸗ 
fahrenden Steiger Bronder darauf aufmertſam gemacht wurde, 
daß in der Strecke weitere Gaſe { und Eichmann an 
dem Unglückstage mehrere Leute einfahren ließ, obwohl er laut 
Anweiſung des Betriebsleiters zwecks Nachkontrolle zwei Berg⸗ 
leute mitnehmen follte, wird angenommen, daß Eichmann ent⸗ 
gegen den Angaben im Napport die Vermauerung am vorher⸗ 
gehenden Freitag nicht ſachgemäß vornehmen ließ und das Vet⸗ 
fäumte nunmehr nachholen wollte. Da nach dem Gutachten der 
Sachverſtändigen, ſowie den Ausſagen der Zeugen die Schuld⸗ 
loſigkeit der beiden Angeklagten an dem Unglück erwieſen war, 
ſah ſich das Gericht veranlaßt, dieſelben freizuſprechen, trotzdem 
der Staatsanwalt je ſechs Monate Gefängnis beantragt hatte. 


Da die Arbeitsloſenarmee immer noch ſehr 
groß iſt, iſt es den Unternehmern ſehr leicht gemacht, wieder 
neue Lohn klaven zu bekommen. Um erfolgreich den Kampf ges 
gen dieſe ſtrupelloſen Ausbeuter durchzuführen, haben ſich die 
freien Gewerkſchaften entſchloſſen, zunächſt eine Statiftit der 
Unternehmerleute aufzuſtellen und deshalb haben ſich ſämtliche 
Unternehmerarbeiter, die in den freien Gewerlſchaften organiſiert 
find, im Büro des Deulſchen Metallarbeiterverbandes, Krol. 
Huta, (Volkshaus), ul. 390 Maja 6, Zimmer 3, in den Dienſt⸗ 
ſtunden gu melden, 


Achkung, Knappſchaftsälteſte! 

Am Sonntag. den 30. d. Mts., vormittags 11 ‚fi 
det im Saale des Volkshauſes eine außerordenelih ige 
Konferenz ſämtlicher Knappſchaftsälteſten des Bezirks ſtall. 

Wegen der der Tagesordnung iſt reſtloſes 
Erſcheinen unbedingt erwünſcht. ; 


Keine mündliche Aufklärung mehr 


Die Zollvorſchriften in Polen find ein verfiegeltes Buch, 
in dem ſich ſelten jemand auskennt. Selbſt Zollämter legen 
die Zollgeſetze und die Zolltarife 5 aus. Wenn 
jemand bei uns auslän diſche Ware beziehen wollte, der 
griff nicht nach dem Zollgeſetze, weil das vergebliche Mühe 
war, ſondern ging auf das Iron und informierte ſich dort. 
Selbſt mit einer ſolchen Information war es auch nicht 
immer ſicher, weil es nicht feſtſtand ob der Beamte, der 
ſeine Sendung erledigen wird, die Vorſchriften ſo auslegt, 
wie der Beamte, der ihm die Information erteilt hat. 

merhin konnte niemand auf die Information verzichten, der 


findet, der den richtigen Lohn verlangt, io wird er auf die Straße] Waren vom Auslande beziehen wollte. Nun hat die Zoll⸗ 


Börſenkurſe vom 27. 10. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { sr 2 82 x 
Berlin 100 2 — 46.83 Ami, 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 213.30 21 
1 Dollar 8.92 zi 

100 2 = 46.83 Rmt, 


direktion in Myslowitz ein Zirkular an alle Zollämter in 
HOdſt⸗Oberſchleſien verſendet, in welchem den Zollämtern un: 

terſagt wird, künftighin mündliche Informationen zu ertei⸗ 
len. Auskunft wird nur ſchriftlich und zwar auf nur ſchrift⸗ 
liche Geſuche, die mit 3 Zloty gejtempelt find, erteilt werden. 
Für alle diejenigen, die Auslandsprodukte beziehen, bedeu⸗ 
tet dieſe Anordnung, die ſelbſt der Anſicht und Tendenz der 
letzigen Regierung widerſpricht, ein ſchwerer Schlag. Wie 
ſchriftliche Geſuche bei uns erledigt werden, wiſſen wir be⸗ 
reits. Die Kaufmannſchaft wird hier nicht ruhen können, 
bis dieſe Anordnung, die der Handelswelt das Leben er⸗ 
ſchwert, rückgängig gemacht wird. . 


Vereinskalender⸗Angelegenheiten 
Wiederholt mußten wir in der letzten Zeit feſtſtellen, daß 
Vereinskalenderanzeigen von unſeren gewerkſchafklichen Orts⸗ 
gruppen über ein und dieſelbe Verſammlung in drei» oder gar 
vierfacher Auflage in unserer Redaktion einlaufen, die faſt alle 
mit der Zeitangabe und den vorgemerkten Referenten nicht über⸗ 
einſtimmen oder überhaupt unverſtändlich find. Um für die 
8 Zukunft dadurch entſtehenden etwaigen Irrtümern und Mißſt ' m⸗ 
migkeiten vorzubeugen, bitten wir um eine Zentralifierung bei 


3 u se was Angelegenheit 8 8 
AKakkowitz und Umgebung 


Deutſches Theater. 

Freitag, den 28. Oktober, abends 7% Uhr: „Der Barbier 
von Sevilla“, Oper von Roſſimin. 
Sonntag, den 30. Oktober, vormittag 11 Uhr: Einmali⸗ 
ges Gaſtſpiel der Kammer⸗Oper⸗Berlim „Der gefangene Vogel“ 
Ein lyriſches Spiel in 1 Akt von Kara Höcker und „Der verliebte 
Geſangsmeiſter“, Singſpiel in 2 Akten von Helene Federn. 
N Sonntag, den 30. Oktober, abends 7% Uhr: Einziges 
ie „Tamara Karſawina“ mit ihrem Partner Wla⸗ 

imiroff. 
; Montag, den 31. Oktober, abends 7% Uhr: Freier Kar⸗ 
En, tenperfauf! „Spiel im Schloß“, Luſtſpiel von Franz Molnar. 


Meldepflicht der Mannſchaften des Jahrganges 1907. 
Auf Grund des Artikels 2e des Geſetzes vom 23. Mai 1924 
über die allgemeine Militärdienſtpflicht wird nach einer Be⸗ 
kanntmachung des Magiſtrats in Kattowitz in der Zeit vom 1. 
November bis einſchließlich 31. Dezember d. Is. die Eintragung 

der militärpflichtigen Mannſchaften des Jahrganges 1907 in die 

Sdammrolle durchgeführt. Alle männlichen P des ge⸗ 


Alter von 21 bis 23 Jahren, welche bis dahin ihren militäriſ chen 
Obliegenheiten nicht nachgekommem ſind, miljen ſich, fofern fie 
in Groß⸗Kattowitz wohnen bezw. einen ſtändigen 
Haben ud die polniſche Staatsangehörigkeit beſitzen, zwecks Ein⸗ 
tragung in die Stammrolle beim ſtädtiſchen Militärbüro in den 


IT 


Reihenfolge eimfindon: 


Ale männlichen Perjonen mit den Anfangsbuchſtaben: 


E bis F am Freitag, den 4. November. 
Sonnabend, den 5. November. 

is J am Montag, den 7. November. 

is Km am Dienstag, den 8. November. 
is Kz am Mittwoch, den 9. November. 
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Donnerstag, den 17. November. 
Freitag, den 18. November. 
bis U am Sonnabend, den 19. November. 
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er 3 am Dienstag, den 22. November. 
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abend jedoch bis jpäteftens 1 Uhr nachmittags zu erfolgem. Das 
Militärbitro befindet ſich im Rathaus Bogutichüg, 1. Stockwerk, 
Zimmer 19. Vorzulegen ſind von den Mannſchaften die Per⸗ 
ſowalausweiſe, darunter die Geburtsurkunde und den, bei der 


Dienjenigen Militärpflichtigen, welche aus triftigen und 
entſchuldbaren Gründen verhindert fein ſollten, an den vorge⸗ 
nannten Terminen beim Militärbüro vorſtellig zu werden, wird 
die Möglichkeit gegeben, die Anmeldung in der Zeit vom 23. 
November bis einſchließlich 31. Dezember nachträglich vorzu⸗ 
nehmen. 


5 Regiſtrierung ausgeſtellten Ausweis. 
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chen 


Vliolkshochſchule Kattowitz. Heut, Donnerstag 6 Uhr, Singkreis 
für Mädchen. Polniſcher Sonderkurs für Schüler. 7 Uhr, Polniſch 
Anfänger, 7,15 Uhr, Polniſch für Fortgeſchrittene (Rektor 
). — Nächſten Mittwoch 8 Uhr, Deutſche Geſchichte und im 
Laboratorium der Mittelſchule ein neueingerichteter Kurs: Prak⸗ 
Chemie mit Experimenten von Mittelſchullehrer Be. 
Bekanntmachung des hieſigen Gemeindevorſtandes, müſſen ſich alle 
männlichen Perſonen des Jahrganges 1907, in der Zeit vom 1. 
tovember im hieſigen Gemeindeverwaltungsgebäude, Zimmer 6, 


erſonen 
nannten Jahrgamgs, aber auch diejenigen Militärpflichtigen im 
Aufenthalt 


näher angegebenen Terminen und in nachſtehender alphabetischer 


den von 8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags, am Sonn⸗ 


Registrierung des Jahrganges 1907 in Janom. Laut einer 


Eine Rechnung ohne den Wirt 


Die Budgetkommiſſion des ſchleſiſchen Sejms, wollte unlängſt 
Budgetüberſchüſſe der erſten drei Monate des laufenden Jahres, 
in der Höhe von 4 Millionen Zloty verteilen. Dazwiſchen kam 
das Schreiben des Wojewoden, in welchem es hieß, daß die 
Budgetüberſchüſſe als Tangente nach Warſchau abgeführt werden 
müſſen. Daraufhin unterbrach die Budgetkommiſſion ihre Sitzung 
Die Tangentenfrage erfordet eine Klärung, damit wir willen, 
woran wir jind. Das organiſche Statut der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft beſtimmt, daß die Warſchauer Regierung alljährlich an den 
Einnahmen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft teilnehme. Auf Grund 
dieſer Beſtimmung ſtellt das Finanzminiſterium in War chau 
jedes Jahr einen Betrag in ſein Jahresbudget, welcher als Tan⸗ 

gente bezeichnet wird. Im Jahre 1925 und 1926 ſtand der Betrag 
„ von 17 Millionen Zloty und im Jahr 1927 hat das Finanz⸗ 
miniſterium 12 Millionen Zloty als Tangente aus Schleſien ein⸗ 
geſetzt. Nach dem organiſchen Statut ſoll die Anteilnahme War⸗ 
ſchaus von den Bruttoeinnahmen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
gezahlt werden. Die ſchleſſſche Wojewodſchaft hat auch anfangs 
die Tangente in verſchiedenen Formen gezahlt, ſo z. B. es hat 
aus eigenen Budgetgeldern Eiſenbahnlinien gebaut, welche 
Pflichten lediglich der Zentralregierung obliegen. In den letzten 
Jahren hat der ſchleſiſche Seim in das Budget keinen Betrag als 
Tangente mehr eingeſetzt und auch nichts abgeführt. Das iſt 
lediglich auf die unklaren Beſtimmungen des organiſchen Statuts 
für die ſchleſiſche Wojewodſchaft zurückzuführen. Das polniſche 
Finanzminiſterium hat formell Recht, wenn es in ſein Budget 
einen beſtimmten Betrag als Tangente einſetzt, weil das organi⸗ 
ſche Statut für die ſchleſi che Wojewedſchaft eine ſolche Anteil⸗ 
nahme an den Einnahmen vorſieht. Doch iſt das nur ein for⸗ 
melles Recht, der Zentralregierung, weil die Tangente, nur für 
den Fall vorgeſehen wurde, wenn alle Staatseinnahmen in der 


während der Dienſtſtunden von 8 Uhr vormittags bis 3 Uhr 
nachmittags zwecks Regiſtrierung zum Militärdienſt zu melden. 

Zur Kartoffelverteilung in Janow. Die Gemeinde Janow 
erhält nach der Inſtruktion des Verteilungsſchlüſſels der Woj wod⸗ 
ſchaft 500 Tonnen = 10 000 Zentner Kartoffeln für Arbeitsloſe 
und Ortsarme zugewieſen. Anträge auf unentgeltliche Kartoffel⸗ 
zuweiſung ſind auf 1100 eingegangen, von denen nur 700 als be⸗ 
rechtigt anerkannt wurden, während die anderen Anträge vorläu⸗ 
fig abgewieſen werden mußten. Eine Verteilung der Kartoffeln 
iſt bis heute noch nicht erfolgt, da noch kein einziger Waggon ein⸗ 
gegangen iſt. Nach der Inſtruktion der Wofewodſchaft, rechnete 
man bis zum 31. Oktober mit der Beendigung der Verteilung, 
| 


nn 


was aber in dieſem Jahre nicht möglich ſein wird. 
Domb⸗Joſefsderf. (Aus der Partei.) Am Sonntag, den 
23. Oktober fand hier die Parteiverſammlung der D. S. A. P. 
und der freien Gewerk ſchaften ſtatt. Der Beſuch derſelben war 
nicht demenlſprechend, wie man ſich es gewünſcht hatte. Es zeigt 
ſich aber in letzter Zeit, daß die Frauen ſich bemühen, zahlreicher 
zu den Verſammlungen zu erſcheinen als die Männer. Und ſo 
konnte man hier konſtatieren daß die Solidarität der Frauen 
einen Fortſchritt im Intereſſe der Arbeiterſchaft macht, was To 
manchem unſerer Gencſſen und Kollegen zu denken geben könnte. 
Zu dieſer Verſammlung erſchien der Sejmabgeordnete Gen Ko⸗ 
woll, der in ſeinem 14 ftündigem Referat io manchem von den 
Anweſenden das Gewiſſen aufrüttelte. Mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit wurden ſeine Ausführungen entgegengenommen mit dem Hin⸗ 
weis, beſonders die Rechte und Pflichten der Arbeiterklaſſe zu 
wahren. Redner führte an Hand ven Beiſpielen die Gefahren 
der Arbeiterklaſſe infolge mangelnder Schulung vor Augen. Nach 
der Diskuſſion, die ſich mäßig entwickelte, gab Redner allen die 
richtige Aufklärung, ſo daß nach dem Schlußwort in der Tages⸗ 
ordnung fortgefahren werden konnte und man zum nächſten Punkt 
einen Verſtand der Frauengruppe „Arbeitenwohlfahrt“ bildete, 
der ih aus ſechs Perſonen zuſammenſetzte. Zugleich wurde we⸗ 
gen unregelmäßigen Kaſſierens der Beiträge auf Beſchwerden der 
Mitglieder der Joſefsdorfer Kaſſierer ſeines Amtes en hoben und 
an ſeine Stelle ein anderer Kaſſierer gewählt, der auch das Ver⸗ 
ſprechen gab, in nächſter Zeit ſeine Tätigkeit aufzunehmen. Das 
mit erreichte die Tagesordnung ihr Ende und der 1. Vorſitzende 
ſchloß dieſelbe um 1,30 Uhr nachmittags. 


Söninshütte und Amoebun⸗ 


Mitgliederverſammlug der D. S. A. P. 

Am Dienstag, den 25. d. Mts. hielt der hieſige Partei⸗ 
verein eine ordentliche Mi gliederverſammlung ab. Die 
Tagesordnung war reichhaltig und enthielt u. a. einen Be⸗ 
richt über die letzte Sitzung des Stadtparlaments jow'e er⸗ 
nen Vor rag des Genoſſen Dr. Wolff. Nach Erledigung der 
üblichen Eröffnungsformalitäten gab Genoſſe Mazurek ein 
klares Bild über den Cang der ſtattgefundenen Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung. das debattelos en gegengenommen 
wurde. Ihm folgte Genoſſe Dr Wolff, Kattowitz, mit 
dem Referat Die Ereigniſſe in China“. Ausgehend von 
der geographiſchen Lage Chinas, behandelte er die jahr au⸗ 
ſend alte Kultur und die Lebensweiſe des chineſiſchen Volkes 
Sodann ging er über zu den früheren Aufſtänden. die ſich 

u der heutigen großen Volksbewegung entwickelten und 

eren Urachen Da welfach Meinungen beitehen, daß die 
Vorgänge in China für uns bedeutungslos find, erörtert 
Redner das Nachſpiel für Europa im allgemeinen und Polen 
im beſonderen. An Hand einer Kare gelang es Gen Dr. 
Wolff beſagtes Kapitel für alle verſtändlich zu behandeln, 
wofür ibm von dieſer Stelle noch nachträglich gedankt ſei. 
Der Vortrag bildete jedenfalls eine Abwechſlung, was ja 
von den Anweſenden reſtlos anerkannt wurde — Zum lebten 
Punk gelang zunächſt ein Schreiben des bisherigen Vor⸗ 
ſitzenden. Redakteurs Helmrich zur Verleſung worin deſer 
ſein Amt infolge Verzuges nach Kattowitz niederlegt. Hier: 
von wurde Kenntnis genommen und Genoſſe Mazurek mit 
der Geſchäftsfüßrung bis zur Generaſvertammlunag betrau“. 
— Eine weitere Trage bildete die der Kinderfreundebewe⸗ 
gung. deren Auflöſung in einer letzthin erfolgten Situng 
beſchloſſen worden iſt In einer mäteren Zuſammenkunft 
erfährt d’efer Punk eine nochmaſige Aufrollung. Damit 
wurde dee nicht ſehr ſtark beſuchte Verſammlung gegen 10% 
Uhr geſchloſſen. 


Deutſches Theater Königshütte. Am heutigen Donnerstag. 
abends 8 Uhr, bietet ſich Gelegenheit die Opernkräfte des Landes⸗ 
theaters kennen zu lernen. Zur Aufführung kommt die Oper, 
„Der Barbier von Sevilla“ von Roffini. Mitglieder von deutſchen 
Gemwerdihaften haben zu dieſer Veranſtaltung Ermäßigung. Die 
Kaſſe wird um 5% Uhr geöffnet. Tel. 150 


ſchlaſiſchen Wofewodſchaft durch die Wojewedſchaft eingezogen 
werden. Dieſer Grundſatz wurde eben durchbrochen und die 
Warſchauer Zentralregierung, unbebümmert um das organiſche 
Statut gewiſſe Steuerarten auf umier Gebiet ausgedehnt und die 
Steuer gänzlich für ſich verwendet. Wir verweiſen an die Ver 
mögensſteuer, die bei uns viel böſes Blut gemacht hat und die 
Warſchau direkt für ſich eingezegen hat. Auf dem Finanzgebiete, 
beſteht bei uns ein Durcheinander. Wir werden von der Ge⸗ 
meinde, der Wojewedſchaft und der Warſchauer Regierung be | 
ſtenert. In der letzten Zeit meldet ſich noch die Kirche, die ebenfalls 
in unſere Taſchen greifen will, bezw. ſchon gegriffen hat. Der 
ſchleſiſche Seim war der Anfücht, daß die Tangentenfrage durch 
direkte Steuerauferlegung bereits erledigt wurde, weil ſich War⸗ 
ſchau eigenhändig Einnahmen aus der ſchleſiſchen Wojewod'chaft 
Holte. Nun ſcheint der ſchleſi che Seim die Rechnung ohne den Wirt 
gemacht zu haben, weil die Warſchauer Zentralregierung, trotz der 
en Steuerung weiterhin auf die Zahlung der Tangente 
beit | 
Nachdem aber der ſchleſiſche Seim keinen beſonderen Betrag m 
das Jahresbudget einſetzte, legt Warſchau die Hand auf die 
Budgetüberſchüſſe. Damit wurden auch die weitgehendſten Pläne | 
des Ch. D.-Sejmklubs durchkreugt, der da noch vor den Wahlen 
die Flüchtlingsfrage und noch andere brennende Fragen aus den 
Budgetsüberſchüſſen „löſen“ wollte. Immerhin iſt es die höchſte 
Zeit, daß endlich die finanzielle Frage zwiſchen Warſchau und der 
ſchlesiſchen Wojewodſchaft geregelt und das „Mein“ und „Dein? 
klar umſchrieben wird. Das organiſche Statut für die ſchleſiſche 
We ewodchaft, muß dahin geändert werden, daß die Rechte und 
Pflichten der Wofewodſchaft der Zentralregierung gegenüber | 
klar und deutlich ausgedrückt werden, damit ſolche unlieb ame 
Dinge, wie z. B. die Tangentenfrage nicht mehr auftauchen. 
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Die Geſundheitskommiſſion, die von den Stadtverordneten ger | 


wählt worden ift, hat ihre erſte Sitzung bereits abgehalten und 
Sonderkommiſſionen gewählt, die ſich in der Stadt betätigen 
werden und zwar im nördlichen⸗ und eine im ſüdlichen Stadtteil. 
Im nördlichen Stadtteil beſteht dieſelbe aus 3 Mitgliedern, eines 
Arztes und 2 Polizeibeamten. Es wurden mehrere Höfe, Lager⸗ 
räume, Werfitellen und ſonſtige Anlagen in Augenſchein genom⸗ 
men. Im großen ganzen war das Reſultat als ziemlich günſtig 
zu bezeichnen, mit Ausnahme von einigen Lebensmittelfabrika⸗ 
tionsgeſchäften, wo ſtarke Beanſtandungen gemacht wurden und 
man den einzelnen Firmen eine kurze Friſt zur Beſeitigung der 
Ucbelftände gab, weil die Gefahr vorhanden iſt, daß geſundheit⸗ 
liche Nachteile entſtehen könnten. In nächſter Zeit werden die 
Kommiſſionen ihre Tätigkeit weiter ausüben und müſſen die Res 
fultate dem Magiſtrat, ſowie der Wojewodſchaft weiter berichtet 
werden. Die hieſigen Bürger werden gebeten dieſe Kommiſſionen 
mach Möglichkeit zu unterſtützen, denn davon hängt die Geſund⸗ 
heit des Volkes ab, denn manche Firmen, ſowie Hausbeſitzer ver⸗ 
ſündigen ſich darin ſträflich. f 

Die Kartoffelverteilung jajt beendet. Die Kartoffelverteilung 
an die bedürftige Bevölkerung geht ihrem Ende entgegen. Mit 
ganz wenigen Ausnahmen ſind die diesjährigen Kartoffeln als 
gut zu bezeichnen und daher ſind auch gar keine Beſchwerden vor⸗ 
gekommen. Sollten noch irgendwo welche Perſonen ihre Zettel 
nicht abgeholt haben, fo ſollen dieſe möglichſt bald dieſelben in 
Empfang nehmen, weil ſie ſpäter Gefahr laufen, daß ſie keine 
mehr erhalten, wenn die Verteilung abgeſchloſſen wird, oder 
sollten noch Bedürftige vorhanden ſein, die aus Unkenntnis ſich 
nicht gemeldet haben, ſo ſollen ſie dieſes ſofort nachholen. Alle 
diejenigen, die Kartoffeln bekommen haben, werden ſpäter auch 
Kohle erhalten. Die Kohlenverteilung ſteht noch nicht feſt, aber 
ſobald die Kartoffelverteilung erledigt iſt, wird die Kohlenver⸗ 
teilung erfolgen. Der Wettergott hat diesmal auch mit den Ar⸗ 
men Erbarmen gehabt. Jetzt fehlt noch die Winterkleidung. 
Hoffentlich wird die Wojewodſchaft oder die eingelnen Magiſtrate 
auch hierzu recht bald Stellung nehmen, damit vor Eintritt einer 
ſtrengeren Kälte auch dieſes erledigt wird. 


Siemianowiß 

Die Arbettsloſen, welche ihre Unterſtützung jeden Dienstag 
erhalten, empfangen dieſe für die nächſte Woche ſchon am Mon⸗ 
tag, den 31. Oktober, von 8—3 Uhr. 


* 
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ple und Umgebung 


Klagen über die Wojewodſchaftskartoffeln. 

Aus Nikolai hört man wenig Erbauliches über die dort bes 
reits zur Verteilung gelangten Kartoffeln an die Arbeitsloſen 
und den anderen Teil der ärmeren Bewölkerung. Ein nicht 
geringer Prozentſatz der Kartoffeln ſoll ver⸗ und angefault ſein, 
während der Reſt ſich mehr zur Vichfütterung eignen ſoll. Was 
mit ſolchen Kartoffeln unſere Bedürftigen, für welche fie die 
Hauptnahrung bedeuten, anfangen ſollen, wird man kaum beant⸗ 
worten können. Mußten verfaulte Kartoffeln von der Vertei⸗ 
lungskommiſſion, die in erſter Linie für gute Qualität zu ſorgen 
hatte, angenommen werden? Aber wie man hört, oll dieſe Kom⸗ 
million ihre Aufgaben in ganz was anderem erblicken als für gute 
Kartoffeln zu ſorgen. Daß beſonders in Arbeitsloſenkreiſen über 
dieſe miſerablen Kartoffeln keine gute Stimmung vorhanden iſt, 
kann man begreiflich finden. 


Aub nil und Umgebung 


Erln Sprengſtoffattentat. pn der Nacht von Montag J 
Dienstag wurden in der dritten Morgenſtinde 8 505 die 
Beam enhäuſer der Römergrube zwei Sptengſtoffa tentate 
verübt. Menſchenleben ſind dabei glücklicherweiſe nicht zu 
Schaden gekommen; auch größerer Sachſchaden iſt nicht ent⸗ 
ſtanden. Eine Bombe grub in der Erde ein großes Loch 
und zertrümmerte lediglich Fenſterſcheiben. Allem Anſchein 
nach ie die Anſchläge gegen zwei Beamte der Grube, 
die der deutſchen Minderheit angehören. 

Schweres Autounglück. Bei Zawiſc, auf der Chauſſee 
Orzeſche nach Sohrau, ereignete ſich ein ſchwerer Autounfall. 
Der mit fünf Perſonen beſetzte Wagen, der von Bielſchowitz 
kommend nach Sohrau de einem Begräbnis fuhr, wollte 
einem Fuhrwerk ausweichen. Hierbei kam der Kraftwagen 
ins Schleudern und fuhr gegen einen Baum. Sämtliche In⸗ 
ſaſſen erliiten ſchwere Verletzungen, darunter auch eine Fr 3 
von 75 Jahren Die Verletzten wurden nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhaus gebracht. Unterſuchungen find im Gange. 
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zubiläum ohne Freude 


Von Peter Garwy. 


Die Flaggen find aufgezogen. Mit der Feſtſitzung des Zen⸗ 
tralezekutipkomitees der Sowjets begann am 15. Oktober die 
offizielle Feier anläßlich des zehnjährigen Jubiläums der bl. 
ſchewiſtiſchen Machtergreifung. Alle Kunſtarten ſind mobiliſiert, 
um dem Feſt einen noch nie dageweſenen Prunk zu verleihen. 
Es klopften die Hämmer, es winſeln Sägen, es ſchwingen fieber⸗ 
haft die Pinſel und Quaſte. Rot, mehr Rot! Auf den geſchicht⸗ 
lichen Plätzen der beiden ruſſiſchen Hauptſtädte werden groß⸗ 
artige Batailledekorationen aufgerichtet, um vor den erſtaunten 
Augen der aus allen Ländern zuſammengebrachten „Arbeiter⸗ 
delegationen“ die „heroiſche Vergangenheit“ der bei weitem nicht 
5 Empfängnis der bolſchewiſtiſchen Diktatur zu be⸗ 
eben. 

Aber in das feierliche Getöſe dringt immer lauter die ſchnei⸗ 
dende Diffonanz. Der raſtloſe Fraktionskampf innerhalb der 
heute triumphierenden KPDSu, loderte gerade in den letzten 
Tagen auf, als ob mit Abſicht die Freudloſigkeit dieſes Feſtes 
unterſtrichen werden ſollte. Und in der Tat iſt es ſchwer, indem 
man dem Hammerklopfen zuhört, zu verſtehen, ob eine Feier⸗ 
bühne für den heutigen Triumphatoren und Jubilare oder Ge⸗ 
röſte mit der Guillotine für Trotzki und Konſorten aufgerichtet 
werden... 

Es ift kein Zufall, daß das Feiergetummel durch die ver⸗ 
ſtärkten Repreſſalien gegen die Parteioppoſition begleitet wird. 
Es iſt kein Zufall, daß der allmächtige Diktator Stalin auch 
das Jubiläum der Sowjetmacht als eine Arena, als ein Werk⸗ 
zeug des vernichtenden Kampfes gegen die Oppoſition auszu⸗ 
nutzen ſucht. Es iſt kein Zufall, daß die Feſtreden in den Para⸗ 
deſitzungen mit dem Haß gegen die Oppofition vergiftet ſind und 
zur entſchiedenen Liquidierung der „innerlichen Feinde“ auffor⸗ 
dern, die ihre kriegskommuniſtiſchen Illuſionen und Beſtrebungen 
aus der „hberoiſchen Vergangenheit“ dem bürgerlich⸗thermidori⸗ 
aniſchen Umwandlungsprozeß von heute entgegenzuſtellen ver⸗ 
ſuchen. Es ſieht ſo aus, als ob die „Fahne des Kommunismus“ 
recht hat, indem ſie aus Moskau berichtet, daß Stalin ein „Pro⸗ 
gramm“ der Liquidierung der kommuniſtiſchen Revolution in 
Einzelheiten ſchon ausgearbeitet habe. Nach dieſem ſtrategiſchen 
Plan beabſichtige Stalin die Revolution „Matt in drei Zügen“ 
zu machen, und zwar zuerſt die Jubiläumsfeier für die Inſze⸗ 

} nierung und Demonstration der „Volksanerkennung“ der gegen⸗ 
wärtigen Partei- und Staatsſpitzen, dann der Parteitag im De⸗ 
zember zum Zweck der endgültigen Liquidierung der ketzeriſchen 
vermutlich „klein bürgerlichen“ Oppoſiton, zum Schluß ein ther⸗ 
midorianiſch⸗bonapartiſtiſcher Staatsſtreich unter dem Deck⸗ 
mantel der „Rettung der bolſchewiſtiſchen Revolution“ von einer 
Gefahr eines gegen revolutionären Umſtur'verſuches ſeitens der 
N „bürgerlichen Prteiloſen“, weißgardiſtiſchen Monar⸗ 
iſten. « 
Nur das eine unterliegt keinem Zweifel: Der Parteiſtreit 
nähert ſich der entſcheidenden Phaſe. Beide Seiten ſcheinen von 
der Unvermeidlichkeit der entſcheidenden Kraftprobe überzeugt zu 
ſein, beide greifen zu den letzten Kampfmitteln, die in ihrer Ver⸗ 
fügung noch ſtehen. Dabei befindet ſich freilich die Parteimehr⸗ 
heit in der weit günſtigeren Lage als die in „die Untererde“ 
gedrängte und zu den Mitteln der illegalen Tätigkeit gezwungene 

Parteioppoſition. Umſonſt proteſtiert die letztere gegen die Ein⸗ 

N miſchung der Staatspolizei, der fürchterlchen GPU. in den inner⸗ 
| lichen Parteikampf. Umſonſt hat vor kurzem der mit Trotzki 
aus der Elki ausgeſchloſſene Wujowitſch in einem an das 3K. 
der KPDSu. gerichteten Schreiben feinen flammenden Proteſt 
erhoben gegen die unjoviale Ausnutzung des Staatsapparates 
durch Stalin zu dem Zweck der künſtlichen Sicherung einer ge⸗ 
fügigen Parteimehrheit auf dem bolſchewiſtiſchen Parteitag. 
Verſpätete Proteſte und Klagen! Stalin ſetzt nur die bonapar⸗ 
tiſche Methode Sinowjews, Trotzkis, Kamennews, die echt leni⸗ 
niſtiſche Fälſchungstradition der ſogenannten „Parteidemokra⸗ 
tie“ fort. Es iſt jetzt zu ſpät, ſich darüber zu beklagen, daß die 
Staatsmacht und die Staatspolizei ſich in den inneren partei⸗ 
lichen „Gedankenkampf“ und Richtungsſtreit einmiſche. Gerade 
Trotzki war der Grundleger der quaſi marxiſtiſchen „Theorie“ über 
die Notwendigkeit eines „Zuſammenwachſens“ der Partei und 
des Staates als einer Vorbedingung und Garantie der ſieg⸗ 
reichen Diktatur des Proletarismus. Die Parteioppoſition, aus 
allen legalen Poſitionen verdrängt, kämpft mit Verzweiflung, 
um ſich über dem Waſſer zu halten, und wenn nicht — dann 
wenigſtens ſich in der „Untererde“ zu befeſtigen. Aber unter 
dem bolſchewiſtiſchen Terrorregiment ſind die illegalen Möglich⸗ 
keiten viel geringer als in den Zarenzeiten. Es iſt beachtens⸗ 
wert, daß die ruſſiſche Parteioppoſition ſich genötigt ſah, im 
Ausland ein Sprechrohr „Die Fahne des Kommunismus“ zu 
ſchaffen. Es ſcheint der erſte Schritt auf dem Wege der Ueber⸗ 
tragung der illegalen Tätigkeit der Parteioppoſitſon nach dem 
Auslande zu ſein. Aber die ruſſiſchen Oppoſittonellen denken 
kaum über die beachtenswerte Tatſache nach, daß ſie ihr links⸗ 
kommuniſtiſches Sprechrohr ausgerechnet im Lande einer „ver⸗ 
ächtlichen“, durch „Sozialverräter“ geſchaffenen und gefeſtigten 
börgerlichen Demokratie herausgeben müſſen, während in dem 
„erſten Lande der proletariſchen Diktatur“ eine harmloſe Ver⸗ 
vielfältigung der Oppoſitionsdokumente als ein „ſchweres Ver⸗ 
brechen“ gebrandmarkt und verfolgt wird. 

Und doch verleugnet umſonſt die „Prawda“ die Parteioppo⸗ 
ſition, indem ſie in der letzten das Streben nach Unterminie⸗ 
rung der „proletariſchen Diktatur“ und ihrer Ablöſung durch eine 
bürgerliche Demokratie zuſchiebt. Mit beiden Füßen ſteht die 

2 Oppoſition gleich der Mehrheit auf dem Boden der Diktatur 
.* und der allgemeinen Rechtloſigkeit. Ihre Angſt vor einer de⸗ 
5 mokratiſchen Volksbewegung beweiſt es. Der Weg der Oppo⸗ 
ſition iſt kein Weg der Volksbetätigung, des Maſſenkampfes 
gegen die Diktatur, ſondern ein Weg der Parteimanöver und 
Verſchwörungen im Stile der Palaſtrevolutionen. ö 
Zu den letzten Tagen haben Trotzki und Sinowjew zum 
zweitenmal verſucht, eine Bahnhofsdemonſtration zu inſzenieren, 
um ihre Popularität ans Licht zu bringen. Wie die bolſchewiſti⸗ 
® ſchen Zeitungen berichten, haben die Arbeitermaſſen, die in Pe⸗ 
en tersburg vor dem Bahnhof zur Begrüßung der ankommenden 
EN Feſtgäſte zuſammengebracht wurden, das Erſcheinen der wirk⸗ 
lichen Heroen der „glorreichen Oktober revolution“. Trotzkis, und 
des ehemaligen unbegrenzten Sultans von Leningrad, Sinow⸗ 
jews, mit einem Totenſchweigen aufgenommen, das nur durch 
das Pfeifen und Ziſchen der Stalinſchen Claqueure unterbrochen 


wurde 8 EHE } i 1 

Wie tragiſch dürften Trotzki und Sinowjew dies Schweigen 
der Leningrader Arbeiter empfinden! Das Proletariat ſchweigt, 
als auf dem Spiele nach der Ueberzeugung der Oppoſitions⸗ 
führer das „Schickſal der Eroberungen der Oktoberrevolution“ 
ſtehe! Aber daran liegt es eben, daß der Führerkampf um die 
Leninſche Herrſchaft, um die unbegrenzte Macht in dem Sow⸗ 
jetreiche wird außer und ohne die Volksbeteiligung ausgefochten. 
Das ift es eben, daß das allmächtige (nach der Sowjetverfaſſung) 
Proletariat nach zehn Jahren auf der politiſchen Bühne degra⸗ 
diert iſt. Die Arbeiterſchaft wie das ganze werktätige Volk 
ſchweigt — oder ſchreit gehorſam Hurra! — nicht, weil es wirk⸗ 
lich in einem „Arbeiterparadies“ wohnt, ſondern weil es in den 


Polens wirkſchaftlicher Aufftieg 


Aeberraſchende Entwicklung — Stabilifierungsanleihe und Zollkrieg 


Ueberwindung der Wirtſchaftskriſe und Stabiliſierung des 
Kapitalismus in Polen — ſo kennzeichneten übereinſtim⸗ 
mend der halbamtliche „Glos Prawdy“ wie der oppoſitionelle 
ſozialiſtiſche „Robotnik“ bereits vor Monaten das wirtſchaftliche 
Ergebnis der Maiumwälzung Pilſudſskis, mit der urſprönglich 
ſo ganz andre Erwartungen verknüpft waren. Man muß ſich bei 
dem dieſer Tage erfolgten Abſchluß der polniſchen Dol⸗ 
laranleihe, die doch nur im Vertrauen auf jene Stabili⸗ 
ſierung zuſtande kommen konnte und fie gemiffermagen krönt, 
unwillkürlich der obigen Charakteriſtik erinnern. In der Tat 
iſt es gelungen, den freilich bereits 1926 beginnenden Aufſtieg 
der polniſchen Wirtſchaft weiter zu erhalten und noch zu fördern. 

Anwachſen der Produktion und Staatseinnahmen. 

Die bereits vorliegenden Vergleichsangaben der „Statiſti⸗ 
ſchen Hauptverwaltung“ Polens, die im „Glos Prawdy“ 
[Nr. 173) wiedergegeben ſind, zeigen vor allem ein Steigen der 
Produktion in den ſogenannten Grundinduſtrien, namentlich in 
der Berg- und Hütteninduſtrie. Hiernach betrug die durchſchnitt⸗ 
liche Monatsproduktion (in tauſend Tonnen): 


1. Halbj. 26 2. Halbj. 26 1. Halbj. 27 
5 3088 


Steinkohle . . 32327 3628 

A 55 243 303 457 
Rohſtah . 506 819 1001° 
N ( ae 99 107 120 


Dieſer Aufſtieg der Grundinduſtrien iſt, insbeſondere im 
Verein mit dem geſteigertem Verbrauch induſtrieller Rohſtoffe 
und Halbfabrikate (vergleiche unten), für die Entwicklung der 
Geſamtwirtſchaft ſicher kennzeichnend. Ergänzend ſei auch darauf 
hingewieſen, daß beiſpielsweiſe die för die Landwirtſchaft jo 
wichtige Produktion von Kunſtdönger ebenfalls im ſtändigen Stei⸗ 
gen begriffen iſt (1924: 299 000. Tonnen, 1925: 515000 Tonnen, 
1926: 613 000 Tonnen). 

Die gleiche Aufwärtsbewegung zeigen auch die Staatsein⸗ 
nahmen: dieſe betragen vom Beginn des laufenden Budget⸗ 
jahres an, das heißt vom 1. April bis Juli dieſes Jahres ein⸗ 
ſchließlich, 815 Millionen Zloty, denen 713 Millionen Zloty an 
Ausgaben gegenüberſtehen, was ein Plus von 102 Millionen ZL 
ergibt, während im gleichen Zeitraum des Vorjahres die Ein⸗ 
nahmen 601, die Ausgaben 605, das Minus alſo 4 Millionen 
Zloty betrug. Eine Zunahme zeigen hierbei durchweg alle Ar⸗ 
ten der Staatseinahmen, namentlich auch die Zölle, die bekannt⸗ 
lich die Pfandgrundlage der neuen Anleihe bilden (zum Beiſpiel 
betrugen im Juni dieſes Jahres die Zolleinnahmen 22 Millionen 
Zloty, gegenüber 14 Millionen im gleichen Monat des Vor⸗ 
jahres). 

3 Steigender Außenhandel auch mit Deutſchland. 

Dieſes Wachstum der Zolleinnahmen deutet auf ſteigenden 
Warenverkehr mit dem Auslande hin. In der Tat: nicht nur 
der Tranfitverfehr über Polen hebt ſich andauernd [Tagesdurch⸗ 
ſchnitt paſſierender Güterwagen 1925: 715: 1926: 855; Januar: 
April einſchließlich 1927: 1980), ſondern ebenſo auch die Ein. und 
Ausfuhr. Die Einfuhr der erſten Jahreshälfte 1927 beträgt 
819,9 Millionen Zloty (gegenüber nur 351,9 Millionen Zloty 
im erſten Halbjahr 1926), die Ausfuhr 708,5 (573,6). Freilich 
iſt durch die gefteigerte Einfuhr die im Vorjahre aktip geweſene 
Handelsbilanz dieſes Jahr paſſiv geworden. Dieſe Paſſivität er⸗ 
klärt ſich aber durch die ungenügende Ernte des Jahres 1926, 
die eine Einfuhr von Lebensmitteln notwendig machte. J 


übrigen it aber auch die Einfuhr gewerblicher Rohſtoffe und 
Halbfabrikate ſtets geſtiegen, wie die folgende Tabelle veran⸗ 
ſchaulicht: 5 
Einfuhr im erſten Halbjahr 
1927 1926 

Rohſtoffe und Halbfabrikate für 

die M . 48.3 Mill. Zl. 14.4 Mill. 31. 
Rohſtoffe und Halbfabrikate für 

die chemiſche Induſtrie . 5 „ 
Rohſtoffe und Halbfabrikate für 

die Textilinduſtrie „ 
Geſamteinfuhr von Rohſtoffen 

i e 


und Halbfabritaten . . 348.7 „ „ 


Zangen des Terrors zuſammengedrückt iſt und den Geſchmack der 


Freiheit wie das Glauben an ſeine Kraft verloren hat. Dies 
Schweigen im Herzen der Arbeiter kann durch keinen lauten 
Feſtjubel überſchrien werden. 


Konſtankinopel 
Von Julius Meier-Graefe. 


Einfahrt in den Bosporus. Man ſollten immer nur drau⸗ 
ben herumfahren und die Stadt nicht betreten. Einem 
Delacroix, der die großartige Perſpektive entrollte, genügte der 
Blick auf irgendeine primitive Abbildung, um die Abſicht der Na⸗ 
tur zu erraten und ſie zu überbieten. Die Türken haben nichts 
erraten. Sie ſetzten wahllos kleine und große Häuſer, Moſcheen, 
Minarette auf das Gelände und bekleckſten es, immer nur auf 
platteſte Notdurft bedacht. Kein Haus ſteht, wie es ſtehen müßte. 
Die Kultbauten häufen ſich klumpenweiſe. Das zauberhaft ge 
legene Serail iſt flüchtigſte Improviſion, und niemandem fiele 
ein, die Sultane, die hier 8 für fürſtliche Machthaber 
zu halten. So richten fi eilige Gouverneure ein, die nächſtens 
wieder weg müſſen. Man findet ſchon im 17. Jahrhundert und 
noch früher das erſtaunliche Proletariertum moderner Monar⸗ 
chenmilieus. Nur wird man nicht abgeſtoßen. Die Kümmer⸗ 
lichkeit der ganzen Anlage hat faſt etwas Rührendes. In einer 
der vielen gartenhaushaften Lokalitäten wurde gerade eine 

Sammlung chineſiſcher Porzellane aufgeſtellt, unter denen es 
gute blauweiße Kanghis gab. Das aſiatiſche Dekor wirkte in 
dieſer Umgebung ungemein natürlich, während jeder der vielen 
türkiſchen Verſuche, ſich mit architektoniſchen Formen Europas 
abzufinden, nur kleptomaniſche Gelüſte verrät. 

Die Bewohner der Stadt haben ihr orientaliſches Koſtüm 
ablegen müſſen. Es gibt keine Hunde und keinen Ye; mehr, 
und die Frauen gehen unverſchleiert. Der Schleier liegt auf 
dem Haar und kann jeden Augenblick herabgedogen werden, und 
mancher Moſlem trägt den Turban in der Taſche, um ihn, ſobald 
Kemal fällt, bei der Hand zu haben. Vorher traut man ſich nicht. 
Renitente Fezleute werden hingerichtet. Es iſt Kemal mit dem 
Eingriff in die Toilette gelungen, die geplante Erneuerung des 


Volkes ſymboliſch feſtzulegen, aber die Stadt ſieht ſeitdem wie 


Kattowitz aus. Der vielbeſungene maleriſche Orient ſteckte nur 
noch im Koſtüm der Eingeborenen. Wahrſcheinlich iſt Stambul 
immer ein verkleidetes Kattowitz geweſen, und Kemal beging mit 
der Unterdrückung der Maskerade einen Akt der Ehrlichkeit. 
Hier und da ſpört man noch, verſteckt unter türkiſcher Tünche, 
die byzantiniſche Glanzzeit. Die merkwürdigſten Reſte, auf die 
man am wenigſten gefaßt iſt, ſtecken unter der Erde: die rieſigen 


— ä— ————————————— 


Waſſerkeller, unabſehbare Säle, deren Boden flüſſig ift und dei 


- zaufchenden Akkord des byzantiniſchen Griechentums, des griechi⸗ 


Es iſt ſehr bemerkenswert, daß trotz des nun jahrelang 
dauernden Zollkrieges zwiſchen Deutſchland und Polen die eben 
geſchilderte wirtſchaftliche Geſamtentwicklung Polens auch dem 
deutſch⸗polniſchen Handel in ſteigendem Maße zugute gekommen 
iſt, wie die folgenden Zahlen beweiſen: 0 re 


Die Einfuhr nach Deutſchland betrug in 2 
Millionen Reichsmark: = i 
im erſten 9 

1927 1926 


5 


* 


ORT: 


24 


BUS Dang 2, IE STERTR 92 
„ITC er a 62.7 
ER 38.7 32.3 


2 eſtpolen 3 
„ Polniſch⸗Oberſchleſien 
Insgeſamt 166.6 129.7 
Die Ausfuhr aus Deutſchland betrug in 
Millionen Reichsmark: 
im erſten Halb 
1920 Beige 


hach de are ren ue te e 33:1 
SER SOHDOEEIE AKA aaa 48.2 
„ Wipe 5 22.1 6.3 
„ Polniſch⸗Oberſchleſien 43.1 18.9 


einanderangewieſenſein der beiden Länder. Würden nun bei den 
bevorſtehenden Verhandlungen, wie zu fordern iſt, die beiderſei 
beſtehenden Zollhinderniſſe erheblich verringert werden, ſo 

der gegenſeitige Warenverkehr noch ſtärker ſteigen. Dies iſt na⸗ 
mentlich nach dem Zuſtandekommen der Anleihe zu hoffen. 


Stabiliſierungsanleihe und deutſch⸗polniſche Verſtändigung. 


Der Hauptzweck dieſer Anleihe iſt ja die Stabilifierung der 
polniſchen Währung, wie die jüngſt von der polniſchen Regierung 


Die vorſtehenden Zahlen beweiſen das wirtſchaftliche Auf⸗ > Br 


Erſchötterung des Zloty durch geſteigerten Import, 
großes Hemmnis für die Erweiterung der Einfuhr. 
nach obigen Angaben, die den hohen Grad der durch die Anleihe 
bevorſtehenden Valutaſtärkung veranſchaulichen, klar ſein, daß 
jene Einfuhrhinderung beträchtlich gemildert wird, denn dieſe 
Stärkung wird ſich ebenſowohl in der polniſchen Innenwi 3 
als auf dem internationalen Markte bemerkbar machen. Um ſo 
dringender iſt es, daß mit der großagrariſchen und induſtriellen 
Sabotage der Handelsvertragsverhandlungen auf beiden Seite: 
Schluß gemacht wird. N 
Sozialpolitiſche Reaktion. 0 
Wir dürfen dieſe Betrachtung nicht abſchließen, ohne auch 
der ſozialpolitiſchen Wirkungen der Dollaranleihe⸗ N 
gedenken. Schon der amtliche Hinweis darauf, daß immer & 
faſt ein Viertel des Anleihebetrages in der inneren 1 aft 
inneftiert werden wird, legt eine ſolche Betrachtung nahe. Unter 
den in der amtlichen Angabe genannten „Staatsunternehmun⸗ 
gen“ iſt in erſter Linie wohl der Au des heute noch unge⸗ 
nügenden Eiſenbahnnetzes zu verſtehen: das liegt ja auf 
der Linie der oben gekennzeichneten aufſteigenden Wirtſchafts⸗ 
entwicklung. Dieſer Ausbau ſowie die Anlage öffentlicher Weg 
und dergleichen wird auch der Bekämpfung der Arbeitsloſigl 
zugute kommen. Hingegen wird die von der Regierung ebenfa 
angetimdete Kreditaktion für die Landwirtſchaft zum Prüfſte 
ihres guten ſozialpolitiſchen Willens, ja ihres Klaſſencharakters 
werden, da erſt jüngſt die Zeitung „Piaſt“ gerade über die Kre⸗ 
ditnot der ärmſten Bauern klagte. a 9 


gewölbte Decken von zahlloſen Säulen getragen werden. S a 
jagt viel zu wenig. Als ich die erſte Ziſterne betrat, überfiel 
mich eine Art Platzfurcht. Die eine heißt die Ziſterne der 100 
Säulen. Ein ſteinerner Wald dehnt ſich, glaubt man, l 
ganzen Stadt aus. Phantaſtiſche Bilder, finſter und gro 8 0 
und durchaus fremd, ſpielen auf dem gleißenden Waſſerſpie 
Anders geartete Lebeweſen mögen ſich bier beluſtigt oder 
heimliche Kulte getrieben haben. Die Tatſache, daß ein hö 
plauſibler nützlicher Zweck, die Sammlung des Waſſers, di 
Pracht hemorrief, ſtößt auf Widerstände unſerer geheimnisküf 
nen Rinde, die allein hier unter der Erde etwas von dem er. 
warteten und oben verweigerten Märchen Konſtantinopels 
wittert. 5 W 

Unter Tag die Säulenwälder der Ziſternen, über Tag die 
Agia Sophia. Wir wollten eigentlich nichts anderes ſehen, famen 
nur der Kirche wegen her. Ich erwarte die geſteigerte Würde 
des Tempels von Jeruſalem, den erhöhten Glanz von S. Vitale 
in Ravenna, eine vergeiftigte Markuskirche. Ich hoffte auf de ker 


ſchen Chriftentums, erwartete den chriſtlichen Tempel. Es iſt 
dafür geſorgt, daß unſere Rechtfertigungen nicht in den Himmel 
wachſen. Die geträumte Agia Sophia hat vielleicht einmal ge⸗ 
ſtanden, wäre es auch nur in den erſten dreißig Jahren bis zu 
dem Erdbeben, daß die urſprüngliche Kuppel brach. Damals 
erklang der Preis des auferſtandenen Erlöſers im Hymnus einer 
auferſtandenen Menſchheit. Ein genialer Menſch, Anthemis 
mit Namen, nicht weniger wert als ein Phidias, im Gedächt⸗ 
nis, zu bleiben, formte das Gefäß des chriſtlichen Dithyrambus, 
und auch nach der Wiederherſtellung durch Nachfolger, die feines 
Geiſtes waren, mag das Wort Juſtinias, der Tempel Salomons 
ſei übertroffen, gegolten haben. Heute iſt der Klang dem Hauſe 
entwichen, und man betrachtet mit dem phantaſieloſen Auge des 
Kenners ein Inſtrument, das nicht mehr gespielt wird. Ein ine 
tereſſanter Kuppelbau, meinte unſer Freund, der Architekt. 
Noch einmal beſtätigt ſich die Macht der Moſaiken, diesmal 
im Negativen. Sie waren einſt die Augen des Doms, und ihre 
Blicke ſtrahlten aus der Höhe auf die Beter hinab, während die 
Bilder oben blieben. Die Türken haben die Pracht mit einer 
gelben Sauce zugeſchmiert und den Tempel geblendet. 1 
üübriggebliebene Anatomie führt irre, den fie verrät nur die 
Wirkung aus dem Prunkbedürfnis morgenländiſcher Impera⸗ 
toren, nicht den umſchlingenden Hymnus der Gemeinde, Grecos 
Baldachin mit den himmliſchen Heerſcharen fehlt. f 
Das erſte, was Kemal tun müßte, um ſich vor der Welt 
zu der er ſein Volk bekehren möchte, zu legitimieren, wäre die 
Entföleierung der Agia Scppa. Nicht für die Chriſten, us 


für das orthodoxe Dogma, ſondern für die Sophte. Man kann 
unſeren Kathedralen die Bilder entführen und die ſteinernen 
eiligen köpfen, immer bleibt der Dom. Solange ein gotiſcher 
Pfeiler ſteht, trägt er den Baldachin fiber der Gemeinde. Hier 
aber, in dem ganz erhaltenen Bau, der heute noch einem Kult 
dient, verſagt die gegebene Beſtimmung des Raums. Es iſt, 
als weigere ſich der Stein, dem Iſlam zu dienen, und ziehe das 
Weſenloſe der Verunreinigung vor. 

(Vorabdruck aus dem demnächſt erſcheinenden 


Reiſebuche 
„Pyramide und Tempel“ von Julius Meier⸗Graefe. 


Mit be⸗ 


ſeonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt, Berlin.) 


die Archibe bringen es an den Tag 


Ein Mord vor 78 Jahren. Der vornehme 
Herr und die Geliebte, 
Zu Beginn des Novembers 1850 wurde die ruſſiſche Geſell⸗ 
ſchaft, die Theaterwelt und der Hof von St. Petersburg durch 


ein geheimnisvolles Verbrechen in Aufregung verſetzt. 


Am neunten Tage des Monats hatte man im Schnee, in 
der Nähe eines Moskauer Friedhofes, die Leiche einer jungen 
und ſchönen Frau gefunden, die mit koſtbaren Juwelen geſchmückt 
war. In der Toten erkante man eine Franzöfin, Louiſe Simon⸗ 

Demanche, die Geliebte eines Herrn, der der großen Geſellſchaft 
angehörte, des Alexander Soukhovo Kobylin. 

Alexander Kobylin war gegen die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in den Salons von Moskau eine gleich beliebte und ge⸗ 


fürchtete Erſcheinung. Er war ein glänzender Plauderer, der 


reich. 


Verfaſſer beißender Epigramme, dazu noch ſchön, hochmütig und 


Er war der Held unzähliger Abenteuer. 

Nachdem er in Rußland ſtudiert und die Examina mit Aus- 
zeichnung beſtanden hatte, unternahm Kobylin, wie es ſich da⸗ 
mals für die jungen Herrn ſeines Standes geziemte, große Rei⸗ 
ſen durch Europa. Im Jahre 1841 hielt er ſich in Paris auf. 

Als er eines Abends in einem Reſtaurant des Palais Royal 
dinierte, fand er ſich zufällig in der Nachbarſchaft zweier Damen, 


von denen die eine, die junge außerordentlich ſchön war, ſeht 


niedergeſchlagen ſchien. 


Verfügung ſtellte. 


Zuweilen führte 
die Augen, um eine Träne wegzuwiſchen. 
Der junge Ruſſe richtete einige tröſtende Worte an ſie und 
im Laufe der Unterhaltung, die ſich nun entspann, erfuhr er, 
daß die melancholiſche Schöne, deren Vater kürzlich geſtorben 
war, ſich in einer ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage befand. 

Er bot ihr ſeine Dienſte an. Sie wurden angenommen und 
nach einiger Zeit folgte ihm die Franzöſin nach Rußland, wo 
Kobylin ihr ein Geſchäft kaufte und ihr vier Leibeigene zur 

Mademoiſelle Demanche — denn um ſie han⸗ 
ſieben Jahre mit Kobylin im Glück 


ſie ihr Taſchntuch an 


delt es ſich hier — lebte 
einer wechſelſeitigen Liebe. 
Im März 1850 traf Kobylin in der Geſellſchaft die ſchöne 


Komteſſe Narychkin, die ſpäter die Frau von Alexander Dumas 


Sohn werden ſollte. Es begann ein neuer Liebesroman. 
Mademoiſelle Demanche bekam davon Wind. Sie fühlte, daß 
die Gefahr ernſt ſei. Eiferſuchtsſzenen brachen aus. 

Als man ihre Leiche im Schnee fand, fiel der Verdacht zu⸗ 
nächſt auf ihren Geliebten. Er wurde verhaftet. Aber nach 
zehn Tagen war er wieder frei. Die vier Leibeigenen der Er⸗ 
mordeten, die man ebenfalls in ſtrenge Haft genommen, hatten 
ein volles Geſtändnis abgelegt und zugegeben, daß ſie die Tat 

begangen hätten. 
Sie hatten ihre Herrin ermordet, 

weil ſie ſie grauſam behandelt hatte und ſie hatte auspeitſchen 

laſſen. 

8 ie bier Leibeigenen wurden zur Knute und zu zwanzig⸗ 
jähriger Zwangsarbeit verurteilt. 
Doch ſtieß das Urteil ſchon damals auf Befremden und 

Zweifel und eine Reviſion des Verfahrens wurde beantragt 
und eingeleitet. Im Jahre 1857 wurde Soukhopo Kobylin von 
neuem verhaftet und angeklagt, die Politzei und den Unterſu⸗ 

chungsrichter von Moskau beſtochen zu haben. Diesmal blieb er 
ſteben Monate im Gefängnis. Das Unterſuchungsverfahren ſelbſt 
dauerte zwei Jahre. 3 


A Deutsche Thentergemeinde für Poln.-Oberschles. | 


Katowice, Stadttheater 


8 Einmaliges Gastspiel der 

5 5 Leitung: Erich Freihert Wolff von Cudenberg. 

N Zur Aufführung gelangen: 
Der geiangene Vogel 


Ein lyrisches Spiel in einem Akt von Karla Höcker 
Musik von Hans Chemin Petit. 


Darauf: 


Der verliebte Gesangsmeister 


Singspiel in zwei Akten von Helene Federn 


Musik nach der Berliner handschriftlichen Partitur der Opera buffa 
ll maestro die Musika“ von Giovanni Batt Pergolesi zusammenge- 


stellt und frei bearbeitet yon Erich Anders, 
Regie: Hans Holtorf 


Mitwirkende: Hans Holtorf / Maria Rubinstein 
Aug. Wilh. Rabien / Richard Klewitz / Fritz Gällnitz 


Pressestimmen Berlin: 


mmer-Oper Berlin 


Musikal. Leitung: Hans Chemin Petit 


Man genießt die Köstlichkeiten der 
Musil die kleinen Arien, die Duette und Trios, Man klatscht 
Beifall all denen, die an den beiden Kammeropern mitge- 
wirkt haben, vor allem Hans Chemin-Petit, der das kleine 


Da begab ſich Kobylins Mutter nach St. Petersburg, er⸗ 
hielt eine Audienz bei der Kaiſerin und auf den Befehl des Za⸗ 
ren wurde das Verfahren eingeſtellt. Aber die pier Leibeigenen 
wurden begnadigt. 

Jetzt erſt hat ein ruſſiſcher Schriftſteller, Leonid Gußman, 
nach dem Studium aller Dokumente, das Drama und den Pro⸗ 
zeß rekonſtruiert und es hat ſich herausgeſtellt, daß alle weſent⸗ 
lichen Einzelheiten bis heute in den Archiven vergraben waren. 

An dem Unglücksabend hatte ſich Mademoiſelle Demanche 
in die Wohnung ihres Geliebten begeben und dort Nadefda 
Narychkin angetroffen. Ein Streit entſtand und Soulhovo 
Kobylin ſchlug ſeiner Geliebten mit einem ſchweren Kandelaber 
über den Kopf. Ergebene Diener nicht die vier Leib⸗ 
eigenen, die der Ermordeten gehörten — brachten den Leichnam 
nach außerhalb der Stadt. 

Das Urteil war in der Tat durch Beſtechung erwirkt 
worden. Kobylin hatte um den Preis von 30000 Rubeln einen 
Teil ſeiner Richter gekauft. Die Leibeigenen waren gefoltert 
worden und hatten unter den Marterinſtrumenten geſtanden. 

Im Gefängnis begann Soukhovo Kobylin ſeine erſte Ko⸗ 
mödie zu ſchreiben: „Die Heirat Kretſchinſkys“. Einige Jahre 
ſpäter ſchrieb er zwei beißende Satiren über die Juſtiz. Er 
mußte ſich ja darauf verftehen. 

Soukhovo Kobylin iſt in Nizza im Jahre 1903 im Alter von 
85 Jahren geſtorben. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 8 Breslau Welle 322.6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


2 * 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 


Freitag, den 28. Oktober 1927. 16.3018: Woeidmannsheil. 
— 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen Hausfrauen⸗ 
bundes Breslau. — 18.50—19.20: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. — 19.20— 19.50: Abt. Flug⸗ 
weſem. — 20: Der junge Menſch und fein Abenteuer. — 21: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Heitere Arien. — 22,15: Zehn Mi⸗ 
nuten Esperanto. 


———U—j—̈— 


Warſchau — Welle 1111, 

Freitag. 12: Wie vor: 16,40: Vorträge. 17,45: Konzert. 
19: Vorträge. 20,15: Symphoniekonzert aus der Philharmonie. 
22: Zeitſignal, Berichte. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Freitag. 11: Vormitiugsmuſik. 16,15: Nachmittagskonzert. 
17,50: Muſikaliſche Kinderſtunde. 18,10: Wochenbericht für 
Fremdenverkehr. 18,30: Tierſchutzwoche 1927. 19,30: Kraftfahr⸗ 
weſen. 20,30: Operettenaufführung: „Der liebe Auguſtin“. 
Vern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 

16: Orcheſter. 16.45: Hausfrauenviertelſtunde. 
i Malerei und Stulptur, Vortrag. 20: Kam⸗ 
20.40: Ruſſiſche Muſik. 21.20: Abendmuſik. 

Mailand — Welle 315,8. 
20,45: Zeitzeichen. Gedenkfeier anläßlich des Mar⸗ 
23: Tamzmuſik. Anderes Programm: Wie 


Freitag. 
19.30 - 
mermuſik⸗Abend. 


Freitag. 
ſches auf Rom. 
Montag. 5 
Rom — Welle 450. 

Freitag. 20,45: Italieniſches Konzert. „Das geſchloſſene 
Auge“, von Roſſo di San Secondo. Fortſetzung des Konzertes. 
Letzte Mitteilungen. Anderes Programm: Wie Montag. 


eines Seifen pulvers liegt in feiner 

ſachgemägen Zuſammenſetzung. — 

Gelfenpulper und Selfenpulver ist 

ein großer Unterſchlied! Es liegt 

auf der Hand. daß minderwertige 

Erzeugniſſe der Waſche nicht nützlich 
find. 


Dixin 


Henkels bellebtes Selfenpulver IN 

ein Selfen pulver von großer Er- 

olebigfelt u. dervorragender Waſch⸗ 

wirkung. Seine Verwendung ſichert 

forgfältige Bedondlung der Waſche 
und 


aaa 


Kammerorchester leitete. Es war eine heitere Matinee, und 
wir sind sicher, daß diese Spiele bei allen Hörern Iebhaf- 


ten Beifall finden werden. 


Karten zu Schauspielpreisen an der Tbeaterkasse täglich von 10—2 Uhr. 


| DRUCKSACHE 


in moderner Ausführung 
liefert schnell und sauber 
die Geschäftsstelle dieser 
Zeitung. 


auperorbentlich bewährt. Die ».urienzen find darüber 
jeden. Zur Nachbebandlung If gerba - greme beſonders 
ba im allen Apo beben, 83 und Marfümerlen. 


I 


NINE 
Sonntag, den 30. Oktober 1927, vorm. 11 Uhr: / 


billiges Waſchen 


Aaddaadaadaauauddaunudadaahanaa . 


Mittellungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


. Friedenshütte. Am Donnerstag, abends um 7%, Uhr, 
findet der fällige Vortrag ſtatt. Referent: Herr Dr. Bloch. 
Thema: Weltanſchauungsfragen einſt und jetzt. Es iſt 
Pflicht eines jeden zum Vortrag zu erſcheinen. 


verſammlungskalender 


Myslowitz. D. Z. A. P. und Bergarbeiter. Monats⸗ 
verſammlung am 6. November, 10 Uhr vormittags, bei 
Krafczyk. Referent: Gen. Kowoll über: Wirtſchaftliche Lage 
der Arbeiter. Pünkklliches und zahlreiches Erſcheinen iſt 
Pflicht aller Genoſſen. a 

Schwientochlowitz. (Arbeiler⸗Geſangverein „Einigkeit“.) 
Die Uebungsabende finden nunmehr ſtets am Donnerstag 
18555 Nächſte Geſangsſtunde am Donnerstag, den 27. Ok⸗ 
ober. 

Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 30. Oktober, vorm. %10 Uhr, findet im Volkshaus Kö⸗ 
nigshütte unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 

Königshütte. Zjednoczenie inwalidow i pozoſtalych wo⸗ 
lennych, früher Wirtſchaftsverband, hält am Donnerstag, 
den 27. Oktober, abends 7 Uhr, im Dom Ludowy ſeine fällige 
Mitgliederverſammlung ab. Um regen Zuſpruch wird ge⸗ 
beten; ohne Mitgliedsausweis kein Zutritt. 


Vermiſchte Nachrichlen 
Gefangen im Sandſturm. 

Das ſchauerliche Erlebnis eines Sandſturmes, den er im Golf 
von Aden durchmachte, ſchildert Walter A. Lamb in einem Lon⸗ 
doner Blatt: „Die Hitze war furchtbar. Dabei lag etwas Schar⸗ 
fes in der Luft, und die Sonne hing wie ein düſterer Feuerball 
über dem Horizont, deſſen Linien unbeſtimmt verſchwammen. 
Wir ruderten mühſelig durch den Hafen, als mein Freund plötz⸗ 
lich in die Richtung von Labej wies. Da türmte ſich, beinahe) 
bis in den Himmel, eine rieſige graue Wolke auf und verbarg 
den Anblick der Wüſte. „Sand!“ ſchrie mein Gefährte, und in 
einer Minute war der Sturm über uns, Er kam mit einem Wir⸗ 
bel heißen Sandes, der das Waſſer zu Wellen aufpeitſchte, wäh⸗ 
rend ein fahles Zwielicht die Stadt umhüllte. Der Sand ſchlug 
uns in die Geſichter wie ein furchtbarer Hagelſturm, blendete 
uns, fuhr in die Ohren, ſo daß wir nichts mehr hörten und pei⸗ 
nigte den Körper wie mit tauſend ſpitzen Nadeln. Am ſchlimm⸗ 
ſten aber empfanden wir es, daß wir durch unſere raſch entzünde⸗ 
ten Nüſtern kaum noch atmen konnten. Endlich erreichten wir die 
Kite und flüchteten in eine Hütte, deren Türen und Fenſter wir 
feſt verſchloſſen, in der vergeblichen Hoffnung, den Sand fernzu⸗ 
halten. Wir zündeten die Lampen an und warteten, aber der 
Sand rieſelte auch hier über uns her. Als die Sandwolke vor: 
über war, kamen die Heuſchrecken. Man hörte das Schlagen ihrer 
Millionen Flügel wie das dunkle Summen einer Dynamemaſchine, 
und durch das Fenſter beobachteten wir die rieſigen ſchwarzen 
Maſſen, die das Licht des Mondes verdunkelten. Da wir faſt 
erſtickten, öffneten wir ein wenig das Fenſter. Aber ſchon hatten 
unzählige Heuschrecken von dem Naum Beſitz ergriſſen, flogen um 
die Lampe, die erloſch, bedeckten die Wände und legten ſich über 
unſere Geräten, So raſch wir das Fenſter ſchloſſen und die 
Lampe, die erloſch, bedeckten die Wände und legten ff null 
Lampe wieder anſteckten, das Unglück war geſchehen und der ganze 
Naum van den Tieren bedeckt. Wir hatten einen langen Kampf 
mit dieſen unerwünschten Beſuchern. Als wir uns dann in den 
Garten hinauswagten, fanden wir in ihm bein Blatt mehr: die 
Heuſchrecken batten alles ratzekahl gefreſſen.“ f 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 15. 
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U N 18 
en INH), 


Glänzend ist dasResultat, 
Geldersparnis keine Mühe, 

Wer Erdal im Hause hat 
spart schon zeitig in der Frühe. 


